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Die Familie Lichtenwallner Stammt ursprüng-
lich aus Tirol und machte sich im 8. bis 10. Jahr-
hundert in L a n d s h u t als Fischer ansässig.
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Denkwürdige

Begebenheiten
aus dem Leben

der

bürgerlichen Fischermeister

Georg Lichtenwallner
und seines Sohnes

Sebastian Lichtenwallner
zu Landshut.

Mit mehreren Illustrationen.



Es sind tausend achthundert Jahr',
Daß Petrus, ein Fischer, war;

Viel schrieb er über Religion,
Und unsern Erlöser — Gottes Sohn,

Der Zeit kein Fischer mehr erstand,
Der Etwas schrieb mit eigner Hand.
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Lichtenwallner ist der Geschlechtsname einer
Fischer-Familie, welche vielleicht die einzige unter den
vielen Familien zu Landshut, dem Sitze der königl.
Regierung von Niederbayern, ist, die urkundlich bis in
das 16. Jahrhundert hinaufreicht, aus welcher ich, Georg
Lichtenwallner, Bürger und Fischermeister dahier,
abstamme. Mein Vater war ein armer Fischer, der
von seiner zweiten Ehegattin mit 4 Kindern beschenkt
wurde, unter denen ich als der Erstgeborene*) mich be-
fand. Aus der ersten Ehe waren ihm zwei Söhne,
die aber schon frühzeitig sich versorgten und ihn ver-
ließen.

Von hohem Alter gebeugt, durch unzählige Unfälle
und Drangsale gedrückt, war dieser stets in Armuth
lebende, dessen ungeachtet aber von allen edlen Bürgern
geschätzte Mann nicht mehr im Stande, seine für ihn
so bedeutende Familie wie bisher durch den Erwerb
seiner mühevollen Handarbeit allein zu ernähren, noch
weniger den Miethzins zu bestreiten. Mich traf daher
schon in meiner frühesten Jugend, als Knabe von elf
Jahren, das harte Loos, nach Kräften zum Familien-

*) Ich wurde den 19. November 1782 geboren.
1*
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Unterhalte mitzuwirken; daher ich mich, um so viel bei
meiner Jugend möglich war, hiezu beizutragen, dem
Ministrantendienste, und zwar anfangs im sog. Ursu-
linerkloster, später aber im Stifte und Kloster Seligen-
thal widmete. Kurz nach meiner Aufnahme im letzt-
benannten Stifte zur Verrichtung des ebenerwähnten
Dienstes ereignete es sich, daß die damalige Abtissin das
Zeitliche segnete, hiefür die Wahl einer neuen Kloster-
vorsteherin beschlossen ward, bei welcher Gelegenheit
mir bedeutende Geschenke zu Theil wurden. Diese so-
wohl, so wie alle meine übrigen, obwohl sehr spärlichen
Einkünfte, nebst dem wöchentlich bestimmten Brode,
das ich alle Samstage dortselbst erhielt, opferte ich
mit wahrhaft kindlicher Freude für die Unterstützung
meiner armen, bejahrten Aeltern und meiner übrigen
noch jüngeren Geschwisterte. Nun sollte ich aber nach
zurückgelegtem dreizehnten Lebensjahre meinen lieben
Angehörigen auf eine andere Weise, nämlich durch Unter-
stützung meines vom hohen Alter geschwächten Vaters
im Fischfange zu Hülfe kommen; ich war indeß von
sehr schwacher Körper-Konstitution, weßwegen mir beide
oben erwähnte Klöster den ehrenvollen Antrag machten,
mich in Allem hinlänglich zu unterstützen, wenn ich
mich dem Studieren widmen wolle. Sehr angenehm
war mir dieser wohlwollende Antrag und sehr große
Vorliebe für die Wissenschaften glühte stets auch in
mir; allein die häuslichen Umstände meiner Aeltern,
die Gebrechlichkeit meines greisen Vaters, der so dringend
nothwendig eines unterstützenden Armes bedurfte, und
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die kindliche Liebe siegten und erregten in mir den festen
Entschluß, ein Fischer zu werden, um meinen alten
Vater bei seinem Geschäfte nach Kräften unterstützen
zu können. Auf jede mögliche Weise bemühte ich mich,
ihm die schweren Arbeiten in seinen alten Tagen er-
leichtern zu können, was jedoch bei meinen schwachen
Kräften nur mit größter Anstrengung geschehen konnte.
Ein noch größeres Hinderniß zur günstigen Erlangung
unseres Vorhabens war aber der beinahe gänzliche
Mangel an Netzen und sonstigen Fischergeräthschaften,
den die drückende Armuth meiner Aeltern herbeiführte.
Am meisten indeß verbitterten unser beschwerliches, hartes
Loos seine zwei Söhne aus erster Ehe, die, als Fischer
hier ansässig, ihren braven Vater in seinem hohen Alter
auf jede mögliche Weise verfolgten.

Nicht lange erlaubte das greise Alter meines Vaters,
welches seine schwindenden Kräfte vollends dahinraffte,
mich der Fischerei belehrend zu begleiten, und schon als
Jüngling von 16 Jahren ward mir die Ernährung
meiner theueren Aeltern und meiner übrigen Geschwisterte
gänzlich überlassen, nur mein zehnjähriger Bruder unter-
stützte mich auch hiebei, soviel in seinen Kräften stand.
Durch zweckmäßige Anordnungen und den Segen des
Allgütigen, der kindliche Liebe nie unbelohnt läßt, war
ich stets in meinen Unternehmungen glücklich, und
meistens hatten wir uns eines ergiebigen und reich-
lichen Fischfanges zu erfreuen. Hiedurch vergrößerten
wir nicht nur den Haß und die Verfolgungen unserer
Stiefbrüder, sondern diese reizten auch noch die übrigen
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hiesigen Fischer gegen uns auf; ja nicht zufrieden, daß
sie uns öfter vom Wasser verjagten, sie trieben ihre
Verfolgungen so weit, daß sie uns sogar auch unsere
Fischergeräthe wegnahmen, bis endlich gerichtlich gegen
dieselben eingeschritten, und ich und mein Bruder, in
die Rechte des Vaters eingesetzt, von der Obrigkeit
hierin geschützt wurden.

Durch stets genaue und pünktliche Beobachtung
meiner Pflichten, wie auch durch ausdauernden Fleiß
in meinem Geschäfte erwarb ich mir nicht allein die
Zuneigung meiner Vorgesetzten und die Achtung wür-
diger Bürger, sondern ich brachte es dahin, daß ich
mein noch gegenwärtig besitzendes Haus im Jahre
1804 käuflich an mich brachte, wodurch ich meine theueren
Aeltern in ihrem hohen Alter des lästigen Umherziehens
in fremden Häusern überhob und ihnen auf diese Art
eine bleibende Wohnung verschaffte; auch meine lieben
Geschwisterte hatten sich eines sicheren Obdaches zu er-
freuen. Im nämlichen Maße, in welchem das Zu-
trauen und die Achtung meiner Vorgesetzten gegen mich
zunahm, stieg auch der Haß der übrigen Fischer, der
sich noch bis zum heutigen Tage fortpflanzte.

Durch zu häufig gegen mich angebrachte Klagen (denn
öfters verflossen kaum 4 Wochen) überzeugte sich die
hohe Obrigkeit, daß diese Verfolgungen blos aus Neid
meines segenreichen Bemühens angestellt seien, und
deutlich mußte ich einsehen lernen, daß, je mehr ich
von meinen Gewerbsgenossen gehaßt wurde, mich desto
mehr die göttliche Vorsehung schützte, indem ich mich



7

der glücklichen Rettung mehrerer in Lebensgefahr schwe-
bender Personen zu erfreuen hatte, wovon folgende
Beispiele zeugen, welche theils durch noch lebende Per-
sonen, theils durch Zeugnisse bestätigt werden können.

Vorher will ich nur kurz jenes Hochwassers er-
wähnen, welches im Jahre 1796 den Bewohnern des
linkseitigen Isarufers die schrecklichste Gefahr drohte.

Im Jahre 1796 nämlich fing es schon in Mitte
November an, sehr kalt zu werden und ungeheuer viel
Schnee zu werfen, so daß hiedurch und von dem Aus-
laufe des Wassers aus den Häusern fürchterliche Eis-
massen in allen Gassen und Straßen der Stadt sich
sammelten. Im Februar des darauffolgenden Jahres
machte ein ganz warmer Wind, welcher sehr schnell
Alles aufthaute und eine solche Wassermasse verursachte,
daß ich und Sperr , Fischer, in der Freiung mit einem
Kahne herumfahren mußten, um den durch dieses Wasser
in den Häusern eingeschlossenen Bewohnern die nöthigen
Nahrungsmittel zuzuführen. Das Wasser erreichte eine
solche Höhe, daß es im ehemaligen Sandkarrerhaus
am Promenadeplatz zum Fenster der unteren Wohn-
stube hineinlief. Durch dieses plötzlich eingetretene
Thauwetter strömte daher das Wasser von allen Seiten
der Isar zu, der durch die lange andauernde strenge
Kälte furchtbare Eisstoß hob sich durch das immer
mehr anschwellende Wasser und wälzte das Eis in
solcher Masse gegen die Brücken, daß solches nicht mehr
durchkommen konnte, sich an den Brücken aufstemmte
und hiedurch die Aufstauung des Wassers in der Art
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vermehrte, daß das ganze schwere Wasser mit unge-
heueren Eismassen beim Reißengang über die dortigen
Wiesenfluren hereinbrach, sich über diese Wiesen gegen
die Papiermühle hin fortwälzte, allen Schwaigern die
größte Gefahr drohte, von den Gebäuden der Papier-
mühle ein Eck von wenigstens 2 bis 3 Klafter mit
sich fortriß und in dieser Richtung so lange fortwüthete,
bis endlich das Eis, welches sich an die Pfähle des
damals bestehenden Ueberfallwehres anlegte, sich eben-
falls hob, diese Pfähle mit furchtbarem Getöse ab-
und in die Lüfte sprengte, das Ueberfallwehr durch-
brach und sich hiedurch einen freien Durchlauf bahnte.
Die Eismassen, welche hiebei auf den Wiesen liegen
blieben, waren so groß, daß selbst um Pfingsten auf
den Wiesen noch Eisschollen getroffen wurden.

Die erste Gelegenheit, die in mir schon tiefe
Wurzel gefaßte Nächsten- und Vaterlandsliebe an den
Tag legen zu können, welche mich jede Gefahr zu ver-
achten und Alles mit sichtbar hiemit verbundener Le-
bensgefahr zu opfern antrieb, wenn es die Rettung
eines Menschenlebens galt, bot sich mir in meinem
17. Lebensjahre 1798 dar. In demselben Jahre nämlich
wollte der Kanonikus, Herr Joseph Grätzl, nach-
maliger Stadtpfarrer in Neuburg an der Donau, mit
eigener Equipage eine Reise vornehmen, gerieth aber
durch plötzliches Scheuwerden der Pferde in eine schau-
dervolle Gefahr, indem die Pferde unweit des Zoll-
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Hauses dahier auf einmal von der Straße ablenkten
und mit Herrn und Kutsche in die reißende Isar stürzten.
Ich, von der Ferne dieses Unglück bemerkend, eilte so-
gleich in einem Kahn herbei, zertrümmerte das Gespann
und rettete auf diese Weise Herrn und Pferde, wovon
das vom königl. Ministerium vorliegende Zeugniß Be-
weise liefert.

So würzt auch noch meine alten Tage der freu-
denvolle Gedanke an die Rettung eines gewissen Weigl-
maier. Feldwebels bei dem bayerischen Militär, dessen
Brust die goldene und silberne Medaille nebst dem
Kreuze der französischen Ehrenlegion zierte. Derselbe
kam nämlich im Jahre 1805 während des Badens in
Gefahr, sein Leben in der schonungslosen Isar enden
zu müssen, wurde von einem französischen Matrosen
zu retten gesucht, aber beide würden eine Beute des
Stromes geworden sein, wenn ich nicht rettend herbei-
geeilt, den sich fest an den Matrosen anklammernden
Feldwebel losgemacht und gerettet, und so den Matrosen,
hiedurch wieder frei gemacht, Gelegenheit gegeben hätte,
sich durch Schwimmen zu retten, welches diesem auch
gelang.

Im Jahre 1806, zu welcher Zeit dahier keine Schleuse
bestand, und eben deßwegen die dortige Abfahrt den
Flößern sehr Gefahr drohend war, verunglückte der
Flößer Georg Reichart von Wolfratshausen, und
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wurde, da sein Floß ganz in Trümmern ging, ein Spiel
der Wellen. Die Gefahr mit diesem des Schwimmens
unkundigen Flößer wahrnehmend, suchte ich sogleich mit
einem Kahne helfend beizuspringen. Zweimal verschwand
der unglückliche Reichart in der Tiefe der Wellen
und zweimal suchte ich vergebens ihm die Rettung
bringende Stange zu reichen. Zum dritten Male kam
er endlich etwa 12 bis 15 Schuh unterhalb der
früheren Stelle nochmal über die Wellen, wo es mir,
da ich weder einen Gehülfen, noch außer einer Stange
ein anderes Werkzeug hatte, mit größter Anstrengung
dennoch gelang, dem verunglückten Flößer die rettende
Stange so hinhalten zu können, daß er solche fassen
und auf diese Weise von mir in den Kahn gebracht
werden konnte.

In demselben Jahre hatte mir auch ein Papierer-
geselle, welcher durch Anfahren vom Floße stürzte,
und sich an einem Brette haltend, den Wellen des
Stromes preisgegeben ward, seine Rettung zu ver-
danken, die ich mit sichtbarer Beihülfe des Wellenbe-
herrschers glücklich vollbrachte.

Welcher damals schon in Landshut ansässige Bürger
wird wohl ohne Schauder den April 1809 sich in das
Gedächtniß zurückzurufen vermögen? Wer könnte ohne
Wehmuth jene Leiden aufzählen, welche in jener Zeit
über sämmtliche Bewohner Landshuts hereinbrachen?
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Sehr viele derselben wurden gezwungen, sich den ge-
fahrvollsten Kriegsdiensten zu unterziehen, und dieses
Loos traf vorzugsweise die Fischer, und unter diesen
besonders mich.

So wurden am heiligen Osterfeste 1809 die hiesigen
Fischer auf allerhöchsten Befehl aufgefordert, alle Fahr-
zeuge, als Kähne und Flöße u., von der Stadt zu
entfernen und an die Stelle des linken Isarufers zu
bringen, wo die sogenannte kleine Isar mit dem Haupt-
strome sich wieder vereinigt; und den 14. April des-
selben Jahres mußte nun zur Verproviantirung der
im Anmarsch begriffenen Truppen von den Mühlen
und Magazinen alles Mehl zur Stadt gebracht werden.
Da aber die Brücken sämmtlich abgetragen waren, so
wurden hiezu die Fischer requirirt, und mit vieler
Mühe und Aufopferung vollbrachten Danzer und ich
vorzugsweise dieses gefahrvolle, beschwerliche Werk.

Am 15. April hatten die Bayern unter General
Deroy das linke Isarufer, die Oesterreicher unter Erz-
herzog Karl das rechte Isarufer mit der Stadt be-
setzt. Die innere Isarbrücke war bereits abgeworfen.
Die Oesterreicher verlangten vor Eröffnung eines Treffens
noch eine Unterredung mit den Bayern. Man hörte
von Seite der Oesterreicher einen Trompetenschall,
worauf sehr bald ein bayerischer Adjutant mit einem
Trompeter bei mir erschien, in einen Kahn stieg und
mich auf Deroy's Befehl aufforderte, beide an das
jenseitige Ufer zu bringen. Kaum nahte sich mein
Fahrzeug dem rechtseitigen Ufer, so stieß auf Befehl
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des im Kahne befindlichen bayerischen Adjutanten der
Trompeter in seine Trompete, worauf sogleich ein
österreichischer Adjutant herbeieilte, seinen Hut ehr-
furchtsvoll vom Haupte zog und uns mit diesen Worten
begrüßte: "Gott grüße euch, ihr lieben Bayern! wir
sind nicht gekommen, euch zu verfolgen, sondern wir
wollen nur die Franzosen mit unserer Macht auf-
suchen u." Mehrere Männer standen daselbst, um das
traurige Schicksal aus dem Munde dieser beiden zu
vernehmen; allein, wie bekannt, begaben sich diese allein
in ein Zimmer der Kaserne zur ebenen Erde, und ver-
weilten bei ihrer Unterredung dortselbst eine Viertel-
stunde lang. Endlich erschienen dieselben wieder, und
beim Einsteigen in den Kahn fragte der Oesterreicher
den Bayer nochmal, ob denn gar nichts helfe, worauf
dieser ihm zur Antwort gab: "Ich kann und darf
nicht." Demnach war alles Zuvorkommen und Ver-
sprechen von Seite der Oesterreicher, wie begreiflich,
vergebens und fruchtlos, und ich führte den bayerischen
Adjutanten mit dem Trompeter wieder zurück, wo sie
sodann, am Ufer angelangt, meinen Kahn verließen.

Dem nämlichen Befehle zufolge bekam ich auch
an demselben Tage den Auftrag, in der jetzigen heiligen
Geistkirche, welche damals als Magazin verwendet wurde,
Haber zu fassen, und diesen für die bayerische Kavallerie
herüberzuführen, weil die Brücke bereits abgebrochen
war. Fünfmal landete ich ohne Anstand am jenseitigen
Ufer, und eben so oft stieß ich ohne Anhalt von dem-
selben wieder ab. Da ich aber das sechste Mal meine
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Fahrt versuchte, entstand bei den Oesterreichern Ver-
dacht des Spionirens, und diese führten, aller Ent-
schuldigungen ungeachtet, mich als Gefangenen auf
ihre Stockwache. Nach einem 3/4 stündigen Verweilen
dortselbst ward ich unter zahlreicher Begleitung auf
die Hauptwache gebracht. Während meines verhäng-
nißvollen Arrestes erwachten verschiedene Gedanken in
mir, welche mir den Angstschweiß in großen Tropfen
über die Stirne trieben. Unter andern fiel mir auch
die gleichfallsige Gefangennehmung meines Vaters ein,
welche er als Jüngling von 17 Jahren, und auch wie
ich von den Oesterreichern, die als Feinde auch zu
selber Zeit im Lande waren, ebenfalls wegen Verdacht
des Spionirens zu erdulden hatte. "Ein Bauer,"
errzählte er mir öfters während unserer mühevollen
Arbeit, "sei damals zu ihm gekommen, und habe ihn
unaufhörlich mit der Bitte gequält, ihn doch über die
Isar zu führen, weil die Brücke von den Oesterreichern
durch Brand vernichtet war. Dieser diente, wie er
nachher vernahm, den Oesterreichern als Spion, trug
aber Eier mit sich, um den Bayern als solcher nicht
verdächtig zu scheinen. Seiner unablässigen Zudring-
lichkeit nicht zu widerstehen vermögend, gab er endlich
den Bitten desselben Gehör, und brachte ihn an das
jenseitige Ufer, welches die Oesterreicher besetzt hatten.
Schon eine ziemliche Strecke war er wieder vom Ufer
entfernt, als ihm die Oesterreicher zuwinkten, nochmal
zurückzukehren. Dieses befolgend und nichts Arges
wähnend fuhr er zurück, wurde aber sogleich beim Landen
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ergriffen und in Arrest gebracht. Der damalige Kom-
mandant der Oesterreicher, ein Husaren-Rittmeister, er-
öffnete ihm den Grund der Gefangennehmung, weil er
nämlich sich nicht gemeldet hatte, als er diesen ver-
meintlichen Bauern übersetzte. "Auf diese Art, sagte
derselbe, kannst Du vielleicht schon mehrere herübergeführt
haben oder noch herüberführen, wenn man Dich frei-
lassen würde, um uns auszuspioniren." Er beschloß
daher, ihn in das Hauptquartier nach Burghausen liefern
und dort sein trauriges Urtheil über ihn fällen zu
lassen. Allein sobald die Gefangennehmung des jungen
Fischersohnes in der Stadt bekannt wurde, verwendeten
sich sogleich die dahier befindlichen Klostergeistlichen,
Kapuziner, Franziskaner, Dominikaner, Jesuiten, und
die ganze geistliche und weltliche Obrigkeit bei dem
Kommandanten für ihn, um Begnadigung zu erflehen,
und brachten selben Geschenke von verschiedenen Früchten.
Nichts konnte aber diesen strengen Mann bewegen, ihn
frei zu lassen. Endlich erweichte das Bitten und Flehen
der Abgeordneten das zarte Herz des 14jährigen Sohnes
dieses Kommandanten, dessen Verwendung für den
jungen Lichtenwallner allein Gnade fand und dessen
Freilassung bewirkte.

So, dachte ich in meiner zweifelhaften Lage, hat
das verhängnißvolle Schicksal, das schon meinen Vater
als Jüngling in die feindlichen Hände der Oesterreicher
lieferte, um ihn schuldlos dem Tode zu übergeben,
welcher jedoch durch kindliches Flehen und die Vor-
sehung Gottes die Freiheit wieder erlangte, — so
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dachte ich, hat nun dasselbe auf mich, als seinen leib-
lichen Nachkommen, gewartet, um an mir dieselbe Rache
zu verüben, die schon für ihn bestimmt war. — Ganz
in solche Gedanken vertieft, brachte ich eine Zeit von
etwa einer halben Stunde daselbst zu, wornach ich
dann durch den Erzherzog Karl, dem ich den Zweck
meines Herüberfahrens eröffnete, von dem Verdachte
eines Spiones sowohl, als auch von meiner Todes-
angst befreit wurde, und von dort aus wieder zu
meinem Kahne mittelst Begleitung zurückgeführt wurde.
Doppelte Kraft beflügelte meinen Kahn durch das Be-
wußtsein der wieder erlangten Freiheit, und mit Windes-
schnelle ruderte ich dem heimathlichen Ufer zu.

Noch am Abende desselben Tages kamen vier
bayerische Chevauxlegers in meine Wohnung und führten
mich auf General Deroy's Befehl in das Harrer'sche
Haus, wo das Hauptpiquet lag. Dort wurde mir,
kaum von dem alten Schrecken erholt, der Auftrag
ertheilt, daß ich den Schreiber Mathias Käufler*),

*) Dieser Käufler war ein Ausbund von Schlauheit, zu-
gleich ein origineller Humorist und in alle Sättel gerecht. Zur
Zeit der Kriegsdrangsale, schon im Jahre 1800 hatte er seiner
Vaterstadt als Kundschafter, Bote, Kriegsamtsschreiber u. die
trefflichsten Dienste geleistet. Doch konnte er in die Länge gute
Tage nicht ertragen, und deßwegen mußte man ihn nur zu oft
zwischen vier Wänden einquartiren. Ging die Kriegszeit zu Ende
und näherten sich die Tage des Friedens, so hatte Käufler
allezeit das Unglück, irgend ein Stücklein anzufangen, weßwegen
man ihn einsperren und als ein theures Werkzeug für die Zeit
künftiger Noth sicher und wohl aufbewahren mußte. Kam wieder
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Zimmermannssohn von Landshut, an das jenseitige
Ufer zu bringen hätte. Mit zitterndem Herzen vollzog
ich diesen gefahrvollen Auftrag, brachte ihn glücklich
hinüber, gerieth aber auf dem Rückwege beinahe in die
Hände der Oesterreicher.

Elend, Gefahr und Leiden vermehrten sich in der
Stadt stündlich. — Am 16. April Vormittags 10 1/2 Uhr
schlug eine bayerische Kanonenkugel die beiden Thor-
flügel auf, und eine furchtbare Kanonade ließ das
Aeußerste befürchten. Die ganze Altstadt hinunter
stand das Heer der Oesterreicher in Schlachtordnung;
Kriegsgesänge *) tönten aus den rauhen Kehlen, während

Krieg in's Land und eine Armee nach der Stadt, so ward auch
Käufler wieder hervorgeholt aus seinem Verschlage, und er
leistete besonders als Dolmetscher, da er der französischen Sprache
sehr kundig war, der Stadt vortreffliche Dienste. So war er
dann in seinem Elemente, worin er sich immer wohl befand.

*) Unter anderen auch folgender:
Ich hatt' auf deine Macht die ganze Welt gebaut,
Ich baute auch ganz sicherlich
Auf Bayerns Kriegesmacht,
Da fand ich mich betrogen
Bei Landshut in der Schlacht.
Ich rückte ruhig vor
Mit 80,000 Mann.
Deroy, der säumt sich nicht,
Und fängt zu schießen an;
Er wehrte sich recht tapfer,
Sein Häuflein war sehr klein;
Er nahm die Retirade,
Doch aber nur zum Schein.
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die zitternden Einwohner flehend zum Himmel blickten,
die Kranken ihrer letzten Stunde gewaltsam entgegen-
gerückt wurden, die Kinder schrien, und die Mütter,
ihre Säuglinge im Arme, der Ohnmacht nahe waren.

Die Schützen vom Bataillon Buttler wußten
von ihrer Verschanzung aus ihre Schüsse so gut an-
zubringen, daß jede Kugel ihren Mann, wenn nicht
ganz tödtete, doch gefährlich verwundete. Todte und
Verwundete häuften sich auf beiden Seiten, und gräßlich
wüthete der eiserne Tod. Viele Häuser in Zwischen-
brücken wurden schrecklich zerschossen; im Spitale, in
der Kaserne und an mehreren Gebäuden war kein
ganzes Fenster mehr zu sehen. Nun erhielten die
österreichischen Artilleristen den Befehl, Kranaten zu
laden und diese auf die jenseitigen Häuser zu werfen,
um solche in Brand zu stecken, und schon um 1 Uhr
Nachmittags brannten die Häuser des Lederers Drä-
schütz, des Maurers Eigenstorfer und auch mein
Haus; die einzige Habe meines irdischen Glückes wurde
ein Opfer der Flammen. Nachmittags 3 Uhr waren
statt dessen nur mehr Ruinen zu sehen. Als ich be-

Bis Regensburg und Abensberg
Da ließen sie mich vor,
Franzosen kamen kreuz und quer,
Als wie das Hexenchor;
Und immer rief das Kriegesvolk:
Hoch leb' Napoleon!
Und als Kroaten dieß gehört,
Da liefen sie davon.

2
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merkte, daß das Feuer schon über die dritte Stiege
herab knisterte, öffnete ich mir mit Gewalt einen Aus-
gang, nahm meinen siebenundneunzigjährigen Vater,
der durch Alter und Schrecken zu gehen unvermögend
war, auf meine Schultern, und schleppte ihn so, gleich
dem trojanischen Aeneas, aus den Ruinen der fried-
lichen Heimath durch den gräßlichen Kugelregen, um
ihn dem Tode zu entreißen. Hierauf kehrte ich wieder
zurück, ergriff meine trostlose Mutter bei der Hand,
um auch sie den Alles verzehrenden Flammen zu ent-
führen; aber auch diese sank zitternd vor Kummer und
Elend auf ihre bebenden Kniee, betete bald für ihren
Sohn Jakob mit gefalteten Händen zu Gott, der
auch als Krieger im Schlachtfelde stand, bald rief sie
jammernd aus: Ach, vielleicht liegt er schon entseelt unter
den gefallenen Opfern; diese Kugel, seufzte sie bei je-
dem erschallenden Kanonendonner, hat gewiß meinen
lieben Sohn getroffen und ihn meinem blutenden Herzen
auf immer entrissen! Ich wollte sie trösten, aber das
unaufhörliche Gekrache der donnernden Geschütze machten
jeden Laut unverständlich. Ich hob sie daher auf,
half ihr auf den nächsten Weg zum Fenster hinaus,
und brachte beide in das sogenannte Backhaus'sche Glas-
haus, wohin sich schon mehrere Bewohner des Isarge-
stades geflüchtet hatten. — Als ich nun beide so viel
möglich in Sicherheit gebracht hatte, kehrte ich noch
einmal zur Brandstätte zurück, um noch einen Theil
meiner Habe zwischen den Ruinen zu suchen. Ich
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drängte gewaltsam in das Wohnzimmer, raffte das
sich dort noch befindende Bett und einige Hemden zu-
sammen, hielt dieses gegen die eben an der Wand ab-
prallende Kugel, und eilte damit in den Keller. Auf
dem Rückwege erblickte ich noch ein Stück Fischgarn, wollte
auch dieses noch in Sicherheit bringen, erhielt aber
durch eine vom oberen Stocke des zerstörten Hauses
herabfallende Kugel eine bedeutende Wunde am Kopfe;
doch entkam ich noch glücklich aus dem brennenden
Hause, wußte aber nicht mehr, wer mir die Wunde ver-
bunden und mich in das Spital gebracht hatte.

Der gegenseitige Kampf endete nach 41/2 Stunden;
die Bayern zogen sich fechtend und in schönster Ordnung
vor der feindlichen Uebermacht zurück und nahmen ihren
Weg über Weihmichl nach Abensberg. Der Brand
in Zwischenbrücken währte bis 9 Uhr Nachts.

Als sich der 20. April gegen Abend neigte, herrschte
unter den Oesterreichern eine allgemeine Niedergeschla-
genheit und Trauer, ohne daß man die Ursache hievon
wußte, da Alles im Stillstand sich befand. Den
21. April früh Morgens ging Alles schon wieder zu-
rück; die Schiffbrücken waren die ersten, welche sich
zurückzogen, und ich sah, wie wieder auf eine Schlacht
gezielt wurde, nahm deßhalb meinen greisen Vater,
meine traurige Mutter und verschaffte ihnen eine Her-
berge in dem Bösel'schen Hause zwischen der großen und
kleinen Isar, blickte gegen Altdorf, Ergolding, Altheim,
Essenbach und Umgegend, wo von lauter Kanonenfeuer

2*
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der ganze Berg gleichsam in Flammen stand. Da ich
nun meine theuren Aeltern in Sicherheit wußte, ver-
ließ ich dieselben, begab mich zu meiner Brandstätte
und wartete dortselbst dem weiteren, voraussichtlichen
Elende ab.

Mittags erschien der Kaiser Napoleon mit dem
königlichen bayerischen Chevauxlegers-Regiment Kron-
prinz und einer Abtheilung französischer Chasseurs auf
der Höhe von Altdorf, als bereits zwei österreichische
feindliche Kolonnen mit etwas Reiterei bei der Vorstadt
St. Nikola aufgestellt waren. Unverzüglich erhielten
die bayerischen Chevauxlegers Kronprinz den Befehl,
die feindlichen Kolonnen zu attaquiren, die französischen
Chasseurs behielt er zur Bedeckung zurück. Angespornt
durch diese Auszeichnung, im Angesichte des Kaisers
die feindlichen Kolonnen zu vernichten, und so am ersten
die Stadt Landshut, wo immer eine Abtheilung dieses
Regiments ihre Garnison hatte, zu erobern und ein-
zudringen, jagten die bayerischen Chevauxlegers auf
diese Kolonnen los und drängten die rechtstehende,
welche einem so ungestümen und raschen Angriff keinen
Widerstand zu leisten vermochte, was nicht gefangen genom-
men werden konnte, in die Stadt zurück. Hiebei hatte dieses
Regiment außer einigen Verwundeten nur den Tod
des Rittmeisters Boy zu bedauern, welcher durch eine
feindliche Kugel getroffen den Tod fand. Die links
vor St. Nikola stehende Kolonne konnte wegen des
damals noch sehr sumpfigen Terrains nicht erreicht
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werden, daher die Chevauxlegers Kronprinz sich rechts
in der feindlichen Schußlinie wieder aufstellten, und
französische Chasseurs zur Unterstützung nachrückten;
da aber auch diese aus demselben Grunde keinen An-
griff unternehmen konnten, und hierüber dem Kaiser
Napoleon bereits Meldung erstattet ward, so er-
theilte dieser einer in Eilmärschen von Pfeffenhausen
her mit der Avantgarde ankommenden französischen
Voltigeurs-Kompagnie den Befehl, schnell der Kavallerie
zur Einnahme von Landshut zu folgen, welche auch
im vollen Laufe die Straße hereinkam, ein Theil der-
selben im linken Flügel der Chevauxlegers sich zu Pferd
machte, und so mit selber im Feuer gegen diese links
stehende feindliche Infanterie-Abtheilung die Kirche und
ersten Gebäude von St, Nikola erreichten, wo auf flüch-
tigem Rückzug die Straße herein bis zur innern Isar-
brücke mehrere Tausende der feindlichen Truppen zu
Gefangenen gemacht wurden. Die Oesterreicher suchten
die Brücke zu vertilgen, weßhalb sie dieselbe durch Pech-
kränze in Brand steckten und solche durch eine im Isar-
kasernhof aufgestellte Kompagnie Infanterie kräftigst
vertheidigten. Allein die bayerischen Chevauxlegers
Kronprinz verfolgten über die brennende Brücke die
feindlichen Truppen und machten sehr viele Gefangene,
welche in Abtheilungen durch die Flucht sich zu retten
suchten. Während dieser Scene hörte ich, daß der
General Zandt durch eine feindliche Kugel den Tod
fand und in das Haus des bürgerlichen Seifensieders
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Fischer getragen worden sei. Ich begab mich auch
dahin und war Augenzeuge, wie der Sohn dieses großen
Mannes seinem verblichenen Vater mit größtem Schmerz-
gefühle noch den letzten Kuß auf die bereits erblaßten
Lippen drückte, dann eiligst das Pferd bestieg und der
Stadt zuritt. Alle Anwesenden waren von höchster
Trauer ergriffen und kein Auge sah man thränenleer.
Die österreichischen Truppen mußten bei ihrer eiligsten
Flucht Alles zurücklassen; die ganze Altstadt war mit
Pulverwägen besetzt, und diese alle absichtlich geöffnet,
um, wenn es ihnen gelingen würde, auf ihrer Flucht
über den Hofberg eine Granate zurückzusenden, hiedurch
dieselben zu entzünden, und so die Stadt in die Luft
zu sprengen und der Einwohnerschaft das gräßlichste
Elend und Verderben zu bereiten. Da jedoch dieselben
durch die Bayern und Franzosen zu schnell verfolgt
wurden, so konnten sie diesen ihren Plan nicht aus-
führen und Landshut wurde gerettet. Erst als die
Feinde sich aus der Stadt geflüchtet hatten, öffneten
sich die Fenster der Häuser, und mancher Bewohner
begrüßte so freudig und überraschend manchen von der
Garnison her Bekannten der Chevauxlegers Kronprinz,
indeß sehr viele herbeieilten, die brennende Brücke mit
Dünger zu überlegen und zu löschen. Das bayerische
Armeekorps unter der Anführung des General-Lieute-
nants v. Wrede verfolgte den Feind auf der Straße
gegen Neumarkt; das tapfere Chevauxlegers-Regiment
Kronprinz aber, welchem die Auszeichnung zu Theil
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wurde, den Kaiser Napoleon begleiten zu dürfen,
bivouaquirte die Nacht über auf der Wiese der Papiermühle.

Fünf Tage waren nun bereits verflossen, während
welcher Landshut der Schauplatz der schrecklichsten Kriegs-
scenen war, und als der sechste Tag, der 22. April,
angebrochen war, ging ich gegen die Papiermühle, fand
unter den von den Oesterreichern zurückgelassenen ver-
schiedenartigsten Gegenständen ein Stück Fleisch, un-
gefähr 15 Pfund, und mehrere Säcke Zwieback, nahm
das Fleisch und etwas Zwieback zu mir, kehrte mit
solchen sehr freudenvoll zu meiner Brandstätte zurück,
traf dortselbst meine Mutter, gab solcher das Mit-
gebrachte, sprach ihr Muth ein, schürte auf der abge-
brannten Herdstatt Feuer an, weichte Zwieback ein; es
wurden Knödel gekocht, von den abgebrannten Brettern,
so viel es möglich war, ein Tisch bereitet, und mein
greiser Vater freute sich sehr, daß endlich wieder einmal
Kochtag war; wir ließen uns diese einfache Kost trefflich
schmecken, und mein Vater sagte noch oft zur Mutter,
sie soll wieder solche Zwiebackknödel kochen, welche ihm
nach so langem Fasten so sehr behagten.

Ueberall, wo man den Fischern eine tüchtige Auf-
gabe zu lösen auferlegte, wurde ich unter meinen Ge-
werbsgenossen immer vor Allen zuerst zu Rath gezogen,
und war meistens durch Hülfe Gottes so glücklich,
mein Unternehmen durchzuführen.
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So kam im Jahre 1809 ein großes Schiff von
München, auf welchem leicht bei 500 Mann hätten
transportirt werden können. Dieses war dazu bestimmt,
zum bevorstehenden Schleußenbau Faschinen, Heftlinge,
Felsen und andere Steine herbeizuführen. Da sich
nun kein Fischer mit diesem großen Fahrzeuge umzu-
gehen getraute, so wurde mir die Leitung desselben
übertragen. Stromaufwärts mußte dasselbe wieder bis
nach Moosburg gebracht werden, um solches dort mit
dem nöthigen Material zu beladen. Zu diesem Transporte
hätte man mir Pferde gegeben; allein die unwegsamen Ge-
stade der Isar machten es unmöglich, auf solche Weise
fragliche Maschine an seinen Bestimmungsort zu bringen.
Vierundzwanzig Mann zogen das Ungeheuer strom-
aufwärts, wo ich dann, am bestimmten Platze ange-
langt, 700 bis 800 Faschinen, kurz so viel aufpacken
ließ, daß diese Ladung nur mit genauer Noth unter
der Brücke durchzuschleichen vermochte, und ich brachte
meine dem Rücken der Isar anvertraute Riesenmaschine
an mehreren, den Schiffern und Flößern oft große
Gefahr drohenden Stellen vorbei, daß ich ohne den
mindesten Anstand glücklich in Landshut landete.

Auf ähnliche Weise erhielt ich den 10. Juli 1810
vom Herrn Bauinspektor Ott den Auftrag, dieses
Schiff mit einer festen Brücke zu versehen, die aus
massiven Böden bestehen soll, welche auf eben so kräftigen
Balken ruhen, worauf er dann selbst wieder erscheinen
und hievon Einsicht nehmen werde. Ich kam diesem
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Auftrage auf's Pünktlichste nach, und es bedurfte auch
nicht der mindesten Abänderung oder Verbesserung, da-
her auch Herr Inspektor Ott seine vollste Zufriedenheit
mir zu erkennen gab und zu mir sagte: "Gut gemacht,
Lichtenwallner! ladet nun jetzt den Stein, welcher
an der Münchner Straße unterhalb der großen Reib
liegt und nach geometrischer Berechnung 284 Zentner
wiegt und führet solchen nach Landshut zum Schleußen-
bau herbei."

Um auch diesem Auftrage nachzukommen, nahm
ich außer meinen beorderten Schiffsleuten auch noch
drei Musikanten mit, damit, aufgemuntert durch die
Alles belebende Götterkunst, die Musik, das beschwer-
liche Aufladen mit erleichterter Kraft vor sich ging.
Glücklich brachten wir den bezeichneten Stein auch
auf unser Schiff und zierten solchen mit verschieden-
farbigen Bändern und Laubwerk, wornach wir unsere
Fahrt nach Landshut begannen. Kaum erblickte uns
von der Ferne daherschwimmend eine sehr große Menschen-
masse, die mit größter Sehnsucht und Neugierde schon
lang unserer Ankunft entgegensah, so erhob sich auch
von dorther ein allgemeines Jubelgeschrei. Geregelte
Töne aus den verschiedenen Instrumenten der ganzen
Bürgermusik vernahmen wir von der Ferne, und mit
neubelebender Kraft ruderten wir diesem freudigen Em-
pfangsorte entgegen. Sobald wir uns der Brücke
näherten, wurde mir bedeutet, das Schiff an das Ufer
zu lenken und zu landen. Der Ländmeister warf mir
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das Seil zu, welches ich sogleich in den Schiffsring
legte und so das Ungeheuer zum Stillstande brachte.
Das versammelte Musikchor, ebenso mehrere Bekannte,
mehr als 80 Mann, bestiegen das Schiff, und ich wollte
meine Fahrt wieder beginnen; allein der allgemeine
Ruf, daß für die Musik noch Bier gebracht werde,
verzögerte unsere Abfahrt noch einige Zeit. Als nun
wirklich Bier gebracht wurde, ergriff ich selbst ein volles
Glas, und ließ Sr. Majestät, dem damals regierenden
König Maximilian I., wie auch dem damaligen Kron-
prinzen und jetzigen Könige Ludwig I. und dem ganzen
königlichen Hause aus vollem Halse ein "Vivat" er-
tönen, dann auch dem geheimen Rath Wiebeking
und dem damaligen Polizeidirektor Gruber, schleu-
derte die geleerten Gläser in die eilende Isar, brachte
mit kräftigen Armen unser Schiff vom Gestade, ruderte
durch die heilige Geistbrücke, der Isarkaserne zu und
landete an der Schleuße (Maximilianswehr), wo sich
die Einwohnerschaft von der halben Stadt Landshut
versammelt hatte. Hier nun stiegen wir freudig über
die glücklich vollendete Fahrt unter dem hellen Erklange
der Musik an's Land und dankten für die große Theil-
nahme an unserer glücklichen Ankunft.

Den 14. August 1813 erhielt der damalige hiesige
Werkmeister Nors den Auftrag, einen tüchtigen Fischer
zu wählen, der ihn in möglichster Schnelle sicher nach
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Plattling zu führen verstünde. Nors schenkte mir
Zutrauen, ließ mich zu sich rufen und gab mir den
erhaltenen Befehl mit dem Wunsche bekannt, daß, diesem
Befehle nachkommen zu können, ich ihm behülflich sein
möchte. Ich stellte dem Werkmeister die Gefahr vor,
der wir beide bei dem damals sehr hohen Wasserstand
auf einem so weiten Wege in einem Kahne ausgesetzt
wären. Dieser entgegnete mir aber, daß er Zutrauen
zu mir habe, und wenn ich ihn führe, er keine Gefahr
fürchte. Ich bereitete hierauf in möglichster Eile das
Fahrzeug, und nach Verlauf von 41/2 Stunden lan-
deten wir in Plattling, unserem Bestimmungsorte.
Hier erst erfuhr Werkmeister Nors den Zweck seiner
Abforderung, daß er nämlich beordert sei, sich mit den
dortselbst befindlichen Pontoniers zu allenfalls vor-
kommenden Unternehmungen verwenden zu lassen.

Im Jahre 1815 befanden sich österreichische Truppen
dahier, welche auch Patrouillen machten. In Mitte
des Monats Juni wurde mir an einem Tage etwas
vor Mitternacht der linke Fensterflügel meiner Wohn-
stube eingeschlagen. Ich, hiedurch aufgeschreckt, stand
auf, patrouillirte in der Nachbarschaft und an dem
Thore herum, um den muthmaßlichen Thäter auszu-
forschen, mußte aber wieder unverrichteter Sache nach
Hause zurückkehren und legte mich zu Bette. Kurze
Zeit darauf, als ich noch nicht eingeschlummert hatte,
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hörte ich Jemanden durch mein Hausfletz schleichen;
ich, in der Meinung, es wären Diebe, oder vielleicht
jeue, welche mir die Fenster einschlugen, sprang schnell
aus dem Bette heraus, nahm mir nicht mehr so viel
Zeit, mich anzukleiden, verfolgte die vermeintlichen
Diebe im Hemde bis zur heiligen Geistkirche, wo ich
solche einholte und mich überzeugte, daß es der Koisl-
maier Niklas, Bräuerssohn von hier, mit seinem
Hausknecht war, welche beim Reichertbräu mit öster-
reichischen Unteroffizieren in ein Geräuf kamen, vorne
zum Hause nicht mehr hinauskommen konnten; daher sich,
obwohl beim Hochwasser, über die ganz in Wasser stehenden
rückwärts gelegenen Gärten flüchteten und bei mir
durch das Hausfletz schlichen; bis ich jedoch diese Ueber-
zeugung und Aufklärung erhielt, kam eine österreichische
Patrouille, hielt uns an und wollte uns arretiren.
Der heilige Geistspital-Stiftungskassier Betz, welcher
diesen Vorfall mitansah, legte sich für mich ein, und
die Patrouille stand auch von meiner Arretirung ab.
Kaum war ich aber zur Spitalerbrücke gekommen, als
die Patrouille mir nachschrie, zu halten, oder sie würde
Feuer geben. Da ich nun durchaus nichts zu fürchten
hatte, blieb ich stehen und wurde im Hemd auf die
Hauptwache gebracht, wo ich jedoch bald wieder ent-
lassen wurde. Ich eilte nach Hause; aber kaum eine
kleine Weile im Bette, wurde mir der rechte Fensterflügel
eingeschlagen. Aufgebracht über diese Beunruhigungen,
sprang ich eiligst wieder aus dem Bette, verfolgte den
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Thäter, der seinen Weg gegen die Schleuße zu nahm,
ebenfalls wieder im Hemde, erreichte denselben beim
Schleußenwirth, packte ihn und stieß denselben, da, wie
bemerkt, die Isar ausgetreten war, einigemal in das
ungefähr 2 Schuh tief auf der Straße stehende Wasser,
ließ ihn meine Hand fühlen, nahm solchen seinen Ziegen-
heimer, Musikalien und Kappe ab und begab mich wieder
nach Hause, um endlich die noch kurze Zeit Ruhe zu
finden, welche auch nicht mehr gestört wurde. Der
Thäter wurde des andern Tags ausgemittelt; derselbe
war ein Universitäts - Student und gab, hierüber zur
Verantwortung gezogen, an, daß er mir die Fenster
vor Freude eingeschlagen habe, weil Tyrol nicht mehr
bayerisch wäre; ich wurde jedoch durch denselben für
meinen Schaden entschädigt.

Am 13. März 1817 befand ich mich auf der
Isar abwärts gegen die Fischermarkung, fischte dort-
selbst mit der Angel und fing einen Huchen mit
49 Pfund, wobei mich mein Bruder Joseph unter-
stützte, und dieses war der größte Fisch, welcher dahier
seit Mannesgedenken gefangen wurde. Ich brachte
solchen nach Hause, und eine Menge Neugieriger fanden
sich bei mir ein, um dieses Ungeheuer zu sehen. Der-
selbe wurde dahier beim Harscherbräuer bei einer dort-
elbst veranstalteten Fischparthie verzehrt.
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Im Jahre 1817, den 17. April, legte eine bos-
hafte Hand Feuer in mein Haus, all meine Mobiliar-
schaft ging dabei zu Grunde. Ich selbst war nicht zu
Hause, und nur der thätigen Hülfe der hiesigen Bürger-
schaft habe ich es zu verdanken, daß mein Haus nicht
wieder, wie 1809, in Asche verwandelt wurde.

Bekanntlich herrschte im Jahre 1817 eine all-
gemeine Theuerung im Lande. In diesem Jahre ging
ich den 28. April zum Fischfange hinaus, und dieser
war sehr reichlich. Hiebei erinnerte ich mich an die
öftere Aussage meines sel. Vaters, daß es in der
früheren Theuerung Fische ohne Zahl gegeben habe.
Eine Menge Landleute kamen an diesem Tage zur
Stadt, Jeder war mit einem leeren Sacke versehen,
und dieses erinnerte mich an die Sage, daß in manchen
Gegenden, wenn es brennt, die Leute von der Um-
gegend mit Säcken zum Löschen und Retten kommen,
sah mich deßhalb um, ob es denn wirklich in der Stadt
brenne; allein dieses war nicht der Fall, sondern diese
Leute kamen zur Stadt, um in ihren Säcken Brod
und Mehl nach Hause zu tragen; da sie aber keines
von beiden erhielten, bei ihrer Rückkehr nach Hause
meinen reichlichen Fischfang sahen, so drangen sie in
mich, ihre Säcke mit Fischen zu füllen, damit sie nicht
leer nach Hause kämen. Ich war hiezu bereit, der
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vormalige Herr Bürgermeister Lit. Schmid unter-
stützte mich hiebei, daß ich im Fischen nicht aufgehalten
war; jeder Abnehmer mußte sich nämlich die Fische
selbst in den Sack hineinzählen, Herr Bürgermeister
Schmid kassirte das Geld ein, und so waren in einer
Zeit von 31/2 Stunden die heimkehrenden Landleute
mit Fischen versehen, ich selbst aber brachte noch 2 Zentner
nach Hause, wo ich ermüdet durch die anstrengende
Arbeit und hungrig und durstig ankam, zum Nacht-
mahle drei Gnackwürste, sechs Sechserlaib und drei
halbe Maß Bier erhielt, und mich, als ich solches ver-
zehrt hatte, meine Ehefrau fragte, was ich glaubte, daß
dieses mein Nachtmahl koste? Ich, hiedurch beinahe
aufgebracht, entgegnete, ob sie mir solches einrechne,
da ich noch leicht etwas hätte essen können, und er-
fuhr, daß dieses Nachtmahl gerade einen Gulden kostete.
Des andern Tages ging ich sodann auf die Mühle,
um einen Metzen Roggenmehl zu kaufen. Der Müller
Frauendienst, hievon verständigt, entgegnete mir:
Ja, Lichtenwallner, das Korn ist jetzt theuer, der
Metzen kostet 12 fl. 2 kr. Ich erwiderte, daß ich
nicht der Erste und auch nicht der Letzte zum Ver-
hungern sein wollte, worauf ich einen Metzen Roggen-
mehl erhielt, und zwar um 12 fl., die verlangten 2 kr.
ließ mir der Müller nach, und es reut mich wirklich
heute noch, daß ich ihm solche nicht auch bezahlt habe.
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Im Jahre 1818 den 22. April fing ich den ersten
lebendigen Biber in der Liebenau, wo das Brunnwasser
in die Isar läuft. Derselbe befand sich unter einem
hohlen Weidenstock, ohne daß man irgend eine Spur
von demselben gesehen hatte, nur der Stock schien mir
verdächtig, und das Wasser war etwas trübe. Ich
fuhr deßhalb mit dem Stockbern gegen diesen Stock
hin, fing etwas, ohne zu wissen was; da es im Bern
sehr stark um sich schlug, so glaubte ich anfänglich, es
müßte ein bedeutender Hecht sein. Als ich den Stock-
bern aufzog, erkannte ich meine Beute als einen lebendigen
Biber, freute mich sehr über diesen glücklichen Fang,
obwohl mir derselbe sehr viele Mühe und Anstrengung
verursachte, und bis ich denselben in den Kahn brachte,
so fürchterlich um sich schlug, daß die Wellen über
mir zusammenschlugen. Mein Gehülfe Kajetan Schrein-
dorfer unterstützte mich hiebei, ich warf gegen 200
Ellen Fischgarn auf den in den Kahn gebrachten
Biber, ruderte nach Hause, brachte ihn in die Stube,
ich selbst aber konnte solchen nicht bändigen, daher ich
den b. Huf-und Waffenschmid Andreas Sommerer
holen ließ, welcher Fesseln anfertigte; diese nun legten wir
ihm an beiden Hinterfüßen an und versicherten ihn durch
Ketten. Bald, als er sich hiedurch in seiner Freiheit
beschränkt fühlte, wurde er zahm, ließ sich anfühlen
und biß auch nicht mehr. Ich ging hierauf zum Herrn
Grafen v. Etzdorf, in dessen Jagdbezirk ich den Biber
fing, hinterbrachte ihm solches, und erhielt den Auftrag,
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denselben so zu verwahren, daß er nicht mehr ent-
kommen könne. Von da weg begab ich mich zum Herrn
Polizei-Direktor Griesmaier, suchte um die Be-
willigung nach, diesen lebendigen Biber gegen 1 kr.
Eintritt sehen lassen zu dürfen, welche ich auch erhielt,
der Herr Polizei-Direktor kam selbst in mein Haus, besah
dieses Thier, welches, einem Kettenhund gleich, sich in
meinem Hofe befand, aus der Hand fraß, und vor-
züglich eifrig einen Felber oder Weidenstock, wenn ihm
einer gereicht wurde, mit den beiden Vorderpfoten faßte,
und mit seinen gleich Messern schneidenden Zähnen ab-
schälte. Den 25. April wurde dieser Biber durch
Herrn Grafen v. Etzdorf Sr. Majestät dem Könige
überschickt.

Im Jahre 1819 wohnte der bereits verstorbene
hiesige Rentamtsbote Prager bei mir. Einer seiner
Knaben, der am Ufer der Isar spielte, fiel unversehens
in die Wellen der Isar. Seine Mutter, eben in ge-
segneten Umständen, eilte herbei, wollte ihr schwimmendes
Kind noch erhaschen, und stürzte, da sie sich zu sehr
in den Strom hineinbeugte und mit dem Oberleib das
Uebergewicht erhielt, selbst in die Fluthen. Ich war
so glücklich, Kind und Mutter mit Beihülfe Anderer
dem bevorstehenden Wassertode zu entreißen. Beim
k. Ministerium liegt das Zeugniß hierüber.

3
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Unvergeßlich bleibt wohl jedem Landshuter die in
demselben Jahre entstandene große Ueberschwemmung,
durch welche ohne schnelle Hülfe der Fischer viele
Menschen, die den Tod im Wasser nicht gefunden hatten,
wegen der Dauer von 6 Tagen ein Opfer des bittersten
Mangels geworden wären. Brod, Mehl, Fleisch und andere
Nahrungsmittel, zu deren Ankauf der damalige Herr
Bürgermeister Harpaintner selbst Geld beischoß,
wurden durch mich den von reißenden Fluthen Um-
ringten und Bedrängten, ungeachtet der hiemit ver-
bundenen Lebensgefahr, zugeführt. Ich und mein
diensteifriger Gewerbsgenosse Thadd. Diettmaier
retteten überdieß noch viele durch die plötzlich anströ-
menden Fluthen in Lebensgefahr schwebenden Menschen
und Thiere.

Den 23. Dezember desselben Jahres störte zur
Nachtszeit ein plötzlicher Lärm die Ruhe der Stadt.
Die vom Thurm der Pfarrkirche St. Nikola schauer-
lich ertönende Sturmglocke und das von der Ferne
vernehmbare Jammergeschrei rissen Jeden unaufhaltsam
dahin. Wellen von Wellen getrieben stürzten mit
gräßlichem Rauschen und Toben über die Fluren, da
die immer mehr anschwellende Pfettrach sich mit der
ihr Ufer überschreitenden Isar vereinte, und ringsumher
Verheerung und Tod zu bringen drohte. Alles, was
ihnen im Wege stand, rissen sie unaufhaltsam mit fort,



35

zerstörten Wege und Straßen, entkleideten Stege und
Brücken, und wer um jene unglückliche Stunde sich
auf der Straße von Altdorf nach Landshut befand,
wurde allgemein für verloren gehalten. Diesem gräß-
lichen Wüthen der Fluthen gesellte sich noch eine un-
durchdringliche Finsterniß, welche die zitternden Herzen
noch ängstlicher machte.

Bei diesem Hochwasser eilte auch mein Bruder
Joseph und mein Vetter Thomas Lichtenwallner
mit einem Kahne auf die Straße gegen Altdorf hinaus, um
die dort allenfalls Verunglückten zu retten. Wirklich war
ein geladener Getreidewagen sammt Gespann von den
Wellen in den Straßengraben getrieben, und ohne Hülfe
wäre Alles nebst den auf diesem Wagen befindlichen
vier Personen eine sichere Beute des Todes geworden.
Bei der undurchdringlichen Finsterniß die gefahrvollen
Stellen nicht wahrzunehmen vermögend, geschah es auch,
daß der Kahn meines Bruders, als er eben zur Stelle
kam, wo die Verunglückten sich befanden, umschlug,
und mein Bruder wäre sicher ein Raub der Wellen
geworden, wenn nicht jener Bauer, welchen er in den Kahn
aufnehmen und retten wollte, solchen mit der Peitsche
erreicht und rettend beigestanden wäre. Bald darauf
kam ich an diese Stelle, wo mein Bruder verunglückte,
und auf öfteres Fragen, wo mein Bruder sei, erfuhr
ich endlich, daß er gerettet und beim Meßner sich be-
finde. Mir und meinem obengenannten Zunftgenossen
gelang es, die in größter Lebensgefahr schwebenden

3*
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vier Personen nebst den drei Pferden glücklich zu
retten.

Wir wollten nun nach Hause uns begeben, und kurz
vor unserer Ankunft versammelte der Werkmeister Nors
bei der St. Sebastianskirche die Fischer um sich und
eröffnete denselben, daß das königl. Landgericht an den
löblichen Magistrat das Ansuchen gestellt habe, gegen
Altdorf hinaus eine Sicherheitsschranke u. anzuordnen,
damit während der Nacht Niemanden gestattet würde,
nach Landshut zu fahren, welches vielleicht mehrere
Landleute, da den nächsten Tag dahier Schranne war,
die Größe der Gefahr nicht ahnend, versucht hätten.
Werkmeister Nors, welchem vom Magistrate die Aus-
führung übertragen wurde, stellte daher an sämmtlich
versammelte Fischer die Frage, ob bezeichnete Fahrt
gegenwärtig ausführbar wäre oder nicht. Alle hielten
es für unmöglich. Unter den Umstehenden vermißte
er jedoch mich, daher nach mir fragte und die Antwort
erhielt, daß ich bald ankommen müßte, und ich trat
auch gleich darauf hinzu. Nors wandte sich mit den
Worten an mich: "Halten Sie es auch für unmöglich,
jetzt nach Altdorf zu kommen?" "Fahren Sie auch
mit?" erwiderte ich fragend. Auf des Werkmeisters
Nors Antwort "Ja" entgegnete ich: "Gut, dann
rudere ich der größten Gefahr entgegen." Alle Um-
stehenden freuten sich dieser Aeußerung, und Herr Bürger-
meister Lorber, der bei jener großen Wassergefahr
jede Gefahr verachtend, ebenso umsichtsvoll, als menschen-
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freundlich durch Rath und That den Bedrängten bei-
sprang, mit dem damaligen Herrn Landrichter nebst
mehreren Magistratsräthen begleiteten uns, nämlich
mich und meinen schon öfters genannten Thaddäus
Diettmaier, den ich mir auch dieses Mal wieder zu mei-
nem Gefährten erwählt hatte, mit brennenden Fackeln bis
zum Pfarrhofe St. Nikola und wünschten uns Glück
zu unserer gefahrvollen Reise, als wollten wir in einen
fremden Welttheil fahren. Nur dem kräftig die reißenden
Fluthen durchschneidenden Kahne, belebt durch die Kraft
unserer Arme, und unserer richtigen Kenntniß der Lage
von Altdorf war es zuzuschreiben, daß wir durch das
Schauder erregende Dunkel glücklich an unseren Be-
stimmungsort ankamen, und auf diese Weise die dem
Werkmeister Nors übertragene Aufgabe gelöset wurde.

Am 23. Dezember desselben Jahres, als ich und
Diettmaier im Auftrage des löblichen Magistrats
mehrere Fahrten gegen den nördlichen Burgfrieden
machten, um allenfalls in Gefahr Befindenden hülfreich
beispringen zu können, trafen wir zwei Handwerksburschen
auf einem aus dem Wasser nur noch etwas hervor-
ragenden Düngerhaufen von Nässe und Kälte halb er-
starrt und inbrünstig zum Höchsten um Hülfe flehend.
Die Freude, als wir rettend herbeikamen, lasse ich Jeden
selbst fühlen, der sich in diese Lage denkt. Wir nahmen
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dieselben in unsern Kahn auf, brachten sie zur Stadt,
und mit Thränen und dem heiligen Versprechen, für
uns zu Gott dem Allmächtigen zu beten, der ihnen
durch uns in ihrer so großen Noth so unerwartete
Hülfe gesendet habe, dankten sie mit innigst gerührten
Herzen.

Von einer gleichen Patrouille zurückkommend, lan-
deten wir eben beim Färber Weinmann'schen Hause
und wollten von unserer Fahrt und Anstrengung etwas
ausruhen, als vier Männer mit der dringenden Bitte
auf uns zukamen, sie wenigstens bis zur ersten Stunden-
säule überzufahren, da sie bereits der schrecklichen Ueber-
schwemmung wegen vier Tage dahier aufgehalten wurden
und das Hochwasser vielleicht noch einige Tage an-
dauern würde. Wir beide versprachen ihnen, sie gegen
eine Erkenntlichkeit von 15 kr. für den Mann über-
zuführen; doch mußten sie uns eine Stunde Zeit zur
Erholung lassen. Als wir wirklich abfahren wollten,
weigerte sich einer dieser Männer, den bedungenen
Ueberfahrtslohn zu bezahlen mit dem Vorwande, er
sei der Kleinste unter ihnen und sohin nicht schuldig,
mehr als 10 oder höchstens 12 kr. zu geben, wollte
sich jedoch ohne weiters zu den drei übrigen in den
Kahn setzen. Die Vorsehung jedoch schien mich zu
warnen, und wir fuhren, ohne diesen in den Kahn auf-
zunehmen, ab.
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Anfangs ging die Fahrt auf dem Hauptstrome,
da man der Bäume und Gesträuche wegen nicht anders
konnte, gut von statten. Als wir aber fast in gerader
Linie von Piflas fuhren, erhob sich ein so gewaltiger
Sturm, daß wir alle im Kahne von Todesangst er-
griffen wurden. Die Wellen schlugen mannshoch über
den Kahn, das schwache Fahrzeug wurde hin und her
gejagt, ohne daß wir mit aller Anstrengung hätten
solches verhüten können; die Wellen schlugen zwar über
uns und den Kahn hinüber: das Wasser im Fahrzeuge
mehrte sich jedoch von Augenblick zu Augenblick, und
wir Alle hielten uns bereits für verloren. - Allein
die Vorsehung schien über uns zu wachen; der Wind
wendete sich, wir wurden gegen die sogenannte Häring-
wiese getrieben, vielmehr geworfen und zwar in die
Nähe eines Weidenbanmes. Die Hoffnung, unser Leben
vielleicht dennoch retten zu können, gab uns neue Kraft;
mit größtmöglichster Anstrengung ruderten wir nun diesem
Weidenbaume zu, erreichten ihn glücklich, befestigten
den Kahn, entleerten ihn vom Wasser und erholten
uns, als auch der Wind nachließ, von unserer ausge-
standenen Todesangst. Dieser Baum stand zwölf Schuh
tief unter Wasser.

Nach einer halbstündigen Ruhe setzten wir unsere
Fahrt wieder fort und kamen wohlbehalten bei der ersten
Stundensäule nächst Ergolding an. Unterwegs erzählten
uns die drei Männer, daß sie eine Summe Geldes von
4000 fl. in ihren Gürteln trugen, und daß jener Geiz-
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hals, welcher zurückbleiben mußte, allein 2000 fl. bei
sich hätte. Würden wir diesen in den Kahn auf-
genommen haben, so hätte solcher unter der Last rettungs-
los sinken müssen, da er sich allzusehr schon mit Wasser
gefüllt hatte. Voll des innigsten Dankes gegen Gott,
der uns so augenscheinlich bewahrte, kehrten wir beide
langsam wieder nach der Stadt zurück.

Im Jahre 1820, am Charfreitag, fing ich den
zweiten lebendigen Biber mit dem Senkgarn mit meinem
Bruder Joseph Lichtenwallner, als Gehülfen.
Diesen Biber hatte ich vierzehn Tage in meinem Hause,
da mir der Herr Graf von Etzdorf, als Jagd-In-
haber, solchen um 11 fl. überließ. Ich schrieb sodann
an Herrn Baron v. Niedermaier, meldete demselben
meinen Biberfang, und erhielt gleich die Ordre vom
königl. Hof, diesen Biber nach München zu bringen.
Diesem allerhöchsten Auftrag kam ich sogleich nach, ge-
langte glücklich in München und Nymphenburg an,
wo Se. Majestät der allerhöchstselige König Maxi-
milian I. selbst anwesend war, als ich den Biber in
den für solchen bereiteten Behälter springen ließ. Se.
Majestät der König fragten mich, warum die Biber
ihre Jungen nur in ihrer Freiheit davon bringen, wo-
rauf ich antwortete: "Königlicher Brodvater, die Biber-
höhle in diesem Behälter ist gemauert und im Winter
sehr kalt, die Nahrung meistens Brod, in der Freiheit
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suchen sich die Biber jedoch durch das Erdreich er-
wärmte Höhlen, ernähren sich von den Rinden der
Alben, Weiden und Felberbäume, und dieses dürfte
die vorzüglichste Ursache sein, warum die Biber nur in
ihrer Freiheit sich fortpflanzen." Ich erhielt hierauf
vom Herrn Oberstjägermeister 50 fl. und dankte Sr.
Majestät dem Könige für dieses Geschenk mit gerührtem
Herzen.

Im Jahre 1824 den 30. Oktober verdankten ge-
wiß dem mit eigener Handschrift bekräftigten Zeugnisse
vom 12. Dezember desselben Jahres mir und meinem
treuen Gefährten Diettmaier bei der plötzlich ein-
getretenen ungeheueren Ueberschwemmung zwei Menschen,
nämlich Augusta Maierhofer, ehemalige von
Haller, und Karolina von Haller ihr Leben.

Die Veranlassung hiezu war folgende:
Von ihrer Reise, auf welcher sie der bürgerl.

Metzgerssohn Anton Eppele von hier als Kutscher
begleitete, zurückkehrend, erhaschte sie aufeinmal auf der
Straße von Mirschkofen nach Landshut, in der Nähe
des sogenannten Ochsenbartls, das unvermuthet und
plötzlich von allen Seiten herströmende Wildwasser,
welches ihren Wagen durch seinen schnellen und heftigen
Andrang stürzte. Eppele, wohl einsehend, daß durch
ihn hier keine Rettung mehr möglich sei, schnitt in
hastiger Eile sein Pferd vom Gespanne und ritt mit
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eigener Lebensgefahr so schnell als möglich der Stadt
zu, in der Hoffnung, hier vielleicht Hülfe für die in
Lebensgefahr Verlassenen finden zu können; und kaum
war er über die sogenannte hohe Brücke gekommen,
so riß das Wasser dieselbe hinter ihm weg. In Zwischen-
brücken traf er den Polizei-Soldaten Exner, dem er
in möglichster Kürze das Unglück erzählte. Dieser lief
eiligst zu mir, hinterbrachte mir kurz diesen Unfall und
bat mich, solche zu retten. "Schon so viele", sprach
er zu mir, "haben Sie dem Tode entrissen; erbarmen
Sie sich auch dieser Verunglückten." Muth und Kraft
flößten diese Worte mir ein, auch diesen Versuch der
Rettung mit sichtbarer Lebensgefahr zu wagen. So-
gleich suchte ich meinen schon öfters erwähnten Ge-
fährten wieder auf, drang in ihn, meinen Kahn zu
besteigen, wozu sich auch dieser sehr bereitwillig zeigte,
und setzten, um ja keine Minute zur Rettung zu ver-
säumen, auf kürzestem Wege mit größter Lebensgefahr,
wie die Verunglückten in erwähntem Zeugnisse selbst
aussprechen, über die tobende Isar, über Hecken und
Zäune, und trafen unter göttlicher Leitung glücklich den
Ort, wo Mutter und Tochter bei umgestürztem Wagen,
sich für verlassen und verloren haltend, der Verzweiflung
nahe, sich befanden. Schon 31/2 Stunde waren die
Armen hier hoffnungslos in der schrecklichsten Lage,
zitternd vor Kälte und bereits bis zum Halse im Wasser.
Um nicht von den Wellen dahingerissen zu werden, hielt
sich die Tochter mit dem linken Arm an dem Rande
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des umgestürzten Wagens fest, den rechten aber schlang
sie um den Hals ihrer theuern Mutter, welch Letztere
ihre Tochter mit beiden Armen schon krampfhaft um-
klammerte. Zweimal mußten wir mit aller Kraftan-
strengung den Kahn zur Unglücksstelle lenken, ohne
solche erreichen zu können; daher wir um einige hundert
Schritte abwärts mit größter Anstrengung über den
Strudel auf die Straße zu kommen suchten, wo es
uns dann auch gelang, solche zu erreichen.

Ich zog hierauf die Mutter in den Kahn, legte
ihr ein Bett unter den Kopf, und dann die Tochter,
ohne zu wissen, wohin wir sie in Sicherheit bringen
werden; daher ich in dieser verzweiflungsvollen Lage
ausrief: "Mein Gott! wohin mit euch, ihr halb Er-
frornen und halb Ertrunkenen! nirgends ist für euch
eine Herberge!" nach Landshut zu fahren ist bei dieser
großen Ueberschwemmung und der hereinbrechenden Nacht
nicht möglich. Nach Piflas ruderten wir daher, um
die Unglücklichen, welche kurz zuvor nirgendsher Rettung
ahnend, nicht mehr zweifelten, in dieser Verlassenheit
von aller Welt bei schon anbrechender Nacht gewisse
Opfer des Todes werden zu müssen, im dortigen Schlosse
in Sicherheit zu bringen; aber auch hier konnte ich
zu keiner Thüre hinein, da die Höhe des Wassers
dieselben überschritt, und das große Hofthor indeß ver-
schlossen war. Ich mußte daher dieses zusammenhauen,
um in das Schloß zu gelangen und Wohnung für die
Verunglückten finden zu können.
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Hierauf kehrten ich und Diettmaier bei der
schrecklichen Finsterniß, die jetzt den unabsehbaren Wasser-
spiegel bedeckte, nach Landshut zurück, und trafen bei
der äußern Brücke, die die Gewalt der Wellen schon
fortzureißen drohte, den Werkmeister Nors, welcher
sich über unser unerwartetes Erscheinen staunte, indem
wir, wie er sagte, schon von Allen als Opfer für die
Rettung der leidenden Menschheit bedauert wurden.
Sogleich erkundigte er sich begierig, ob die Frau von
Haller und ihre Tochter wirklich den Tod im Wasser
gefunden haben. Auf meine Antwort, daß wir dieselben
glücklich dem nahen Tode entrissen und in Sicherheit
gebracht haben, hieß er uns warten und sagte: Dem
Herrn v. Haller, der sich der Zeit im sogenannten
Harscherbräuhause (jetzt beim Münsterer genannt) be-
finde und bittere Thränen vergieße über den vermeint-
lichen Tod seiner Mutter und Schwester, will ich dieses
sogleich hinterbringen. Eilends sprang dieser, der
Nachricht des Nors noch nicht glaubend, auf mich
zu und fragte mich weinend, ob die Aussage des Werk-
meisters sich wirklich bestätige; ich betheuerte ihm die
wirkliche Rettung der beiden, worauf er getröstet mir
herzlich dankte.

Schon der dritte Tag brach an, seitdem man den
Herrn Landrichter Götz, den Herrn Gerichtshalter
Krammer, einen Praktikanten und den Gerichtsdiener
Graf vermißte, welche auf einer Commissionsreise sich
befindend, bei der großen plötzlich eingetretenen Ueber-
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schwemmung nicht mehr zurückkamen. Ich erhielt nun
vom Magistrate den Auftrag, nach Ergolding zu fahren
und dort über diese vier Herren Kunde einzuziehen.
Herr v. Haller, welcher von diesem Auftrag wußte,
äußerte den Wunsch, auch mitzufahren, um seine Mutter
und Schwester in Piflas besuchen zu können. Nach
Piflas ruderten wir also beide, besuchten dortselbst die
Geretteten, welche sich in bestem Wohlsein befanden.
Man ersuchte mich im Schlosse zu Piflas, aus dem
Keller, welcher gänzlich unter Wasser stand, einige
Flaschen Mannheimer-Wasser zu holen, welches ich auch
that, mich jedoch hiezu des Schürhackels bedienen mußte.

In diesem Keller bemerkte ich auch noch mehrere
Bouteillen, die ich mit Wein gefüllt glaubte. Ei, dachte
ich, du könntest wohl eine Bouteille zu dir nehmen,
um auf der Fahrt nach Ergolding deine ermatteten
Glieder durch einen Trunk neu zu stärken, und steckte
hievon wirklich eine in meine Tasche. Bald darauf trat
ich meine Fahrt an. Schon eine ziemliche Strecke des
Weges hatte ich zurückgelegt, als ich auf einmal an die
Flasche dachte; ich zog sie hastig hervor und setzte sie
an den Mund, um mit Götterlust den belebenden
Nektar in langen Zügen zu schlürfen; aber bald ver-
schwand meine Freude über den erbeuteten Fund, indem
mir beim ersten Zuge schon der reine Essiggeschmack
den Inhalt derselben zu erkennen gab. Sonderbar!
dachte ich, Christus verwandelte bei der Hochzeit zu
Kanaan, den anwesenden Gästen zur Freude, Wasser
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in Wein; mir aber meinen gestohlenen vermeintlichen
Wein in Essig. Doch nicht mürrisch über dieses Ge-
schick, ergriff ich wieder das Ruder und steuerte oben
erwähntem Dorfe zu.

Beim Wirth in Ergolding angelangt, erfuhr ich,
daß fragliche vier Herren ungefähr vor einer Viertel-
stunde mit dem Fischer von Ohu, Georg Schuber,
ihre Rückreise angetreten hätten. Ohne Verweilen
kehrte ich wieder nach Piflas und von dort aus mit
Herrn v. Haller, der dortselbst meiner wartete, nach
Landshut zurück.

Im Jahre 1825 brach beim Hilzbräu zwischen
den Brücken Feuer aus. Durch den Schrecken erregenden
Feuerlärm angespornt, strömte eine Menge Menschen
dahin; es wurden Flammen tilgende Maschinen herbei-
geschafft, um dem Alles verzehrenden Elemente Einhalt
zu thun; aber rettungslos wurden die alten Gebäude
des genannten Bräuers ein Raub der Flammen. Nur
der dabei befindliche Neubau blieb bisher noch unver-
sehrt. Endlich ergriff das immer mehr um sich greifende
Feuer auch diesen. Aller Aufforderung ungeachtet
wagte sich Niemand in das Innere desselben, um von
dorther der Wuth der Flamme Einhalt zu thun. Ich,
dieses bemerkend, eilte furchtlos unter das brennende
Obdach, feuerte mehrere Brave zur Nachahmung meines
Beispiels an und entriß so mit ihrer Hülfe den Flammen
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allen fernern Brennstoff. Der Herr Bürgermeister
Lorber erfreute sich nebst Andern meines kühnen Unter-
nehmens und belohnte meinen Heldenmuth nach vollen-
deter That mit einem Kronenthaler nebst öffentlicher
Belobung.

Im Jahre 1833 überschritt die trotzende Isar
wieder ihr Ufer, und verwandelte plötzlich zur Nachts-
zeit die sonst trockenen Fluren in einen weithin sich er-
streckenden See. Mehrere Flintenschüsse vernahm man
von dem sogenannten Rennweg her, und man muth-
maßte große Gefahr dortselbst. Angst und Mitleiden
erfüllten die Herzen der Versammelten und erregten in
ihnen den sehnlichsten Wunsch, ein Mittel zu finden,
wodurch ihre etwa in Todesgefahr schwebenden Mit-
menschen gerettet werden könnten. Allgemeine Auffor-
derung erging an die versammelten Fischer, keiner aber
wagte diese Fahrt zu unternehmen. Nur ich, der ich
jedesmal Alles in solchen Fällen opferte, wenn es die
Rettung der leidenden Menschheit galt, und mein eben-
so denkender, damals achtzehnjähriger Sohn Sebastian,
aufgefordert vom Herrn Bürgermeister Lorber, wagten
im Dunkel der Nacht die kühne Fahrt, um unsern lei-
denden Brüdern zu Hülfe zu eilen. Glücklich gelangten
wir am Rennweg an, durchforschten Alles genau, so
viel uns das Dunkel der Nacht gestattete, fanden aber
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nirgends Grund zur Erregung eines so mächtigen Lärmes.
Wir kehrten sodann wieder in möglichster Eile zurück
und hinterbrachten dem Herrn Bürgermeister, der bei
der Papiermühle mit Sehnsucht die Nachricht erwartete,
genau, wovon wir uns überzeugt hatten, worauf sich
Jeder in seine friedliche Wohnung begab.

Welch allerhöchster Anerkennung die erste Auflage
meiner Denkwürdigkeiten sich zu erfreuen hatte, hierüber
gibt nachstehende an mich ergangene Zuschrift Aufschluß,
welche mich auch veranlaßte, eine zweite und zwar ge-
genwärtige Auflage zu veröffentlichen.

Abschrift:

Se. Majestät der König haben dem Unterzeichneten
den allerhöchsten Auftrag zu ertheilen geruht, Ihnen
für die Zusendung der Denkwürdigkeiten aus Ihrem
Leben im Allerhöchsten Namen zu danken.

Berchtesgaden, den 12. Dezember 1836.
ergebener

Jahrmbacher,
k. gh. Sekr.

An Herrn Georg Lichtenwallner,
Fischermeister in Landshut.
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Se. Majestät der König geruhten allergnädigst
laut der durch die k. Regierung des Isarkreises dd.
30. Jänner 1837 mitgetheilten allergnädigsten Ent-
schließung zu befehlen, daß mir wegen meiner bei Rettung
mehrerer Personen an den Tag gelegten Entschlossen-
heit und meines Eifers in Hülfeleistung bei Unglücks-
fällen eine öffentliche Belobung ertheilt, und selbe durch
das Kreis- und Intelligenz-Blatt Stück 6 zur öffent-
lichen Kenntniß gebracht wurde.

Auf gleiche Weise wurde meiner thätigen Hülfe-
leistung bei der am 18. Mai 1837 stattgefundenen
Rettung der sechs Wasserarbeiter, die bei Gaden unter-
halb Landshut bei sehr großem Wasserstande Faschinen
auf der Isar transportirten, und hiebei durch einen
Unfall in den Zustand des Ertrinkens geriethen, wie
das nachstehende wörtlich angefügte Zeugniß der k.
Bauinspektion Landshut beweiset, zur Folge eines
höchsten Ministerial-Rescriptes dd. 1. November 1837 da-
durch volle Anerkennung gegeben, daß dieselbe zur
öffentlichen Kenntniß gebracht wurde.

Abschrift:

Z e u g n i ß .
Am 18. Mai d. J. waren Johann Erdt, Mathias

Ganter, Andreas Kobleder, Thomas Huber, Joseph
Pangratz und Joseph Brückl bei dem Wasserbau bei
Gaden beschäftigt. Sie fuhren bei immer wachsendem
Hochwasser in ihrem Geschäfte über die reißende Isar,

4
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stießen in Mitte des Stromes unglücklicher Weise auf
einen Stock, das Fahrzeug sank, und die Unglücklichen
konnten sich nur dadurch vor dem augenblicklichen Tode
retten, daß sie den im Wasser befindlichen Stock um-
klammerten, der jeden Augenblick von den tobenden
Wellen hinweggespühlt zu werden schien. So dringend
auch die Gefahr war, so fürchterlich die Angst der mit
dem Tode Ringenden, so wußte man dennoch keinen
bessern Rath, als eiligst nach dem 21/2 Stunden ent-
fernten Fischer Georg Lichtenwallner in Lands-
hut zu schicken, welcher schon bei so vielen Gelegenheiten
der Gefahr so bewunderungswürdige Proben seines
Muthes und seiner Nächstenliebe abgelegt hat; da es
in der Umgegend Niemand wagen wollte, sein Leben
den stürmischen Wellen Preis zu geben. Der Wasser-
bauarbeiter Johann Wopperer eilte nach Landshut,
traf glücklich Lichtenwallner, und kaum hatte er
diesem das Unglück erzählt, so begab sich Lichten-
wallner, sich, seine Familie und Alles vergessend,
nur die Rettung seiner Nebenmenschen im Auge, mit
seinem Sohne Sebastian in seinen Kahn, eilte in
weniger als einer halben Stunde, jeder Gefahr trotzend,
der bezeichneten Stelle zu und rettete durch seinen Muth,
durch seine Entschlossenheit zwei der obenbezeichneten
Arbeiter, welche 21/2 Stunden mit der fürchterlichsten
Todesangst kämpfend, entkräftet, in wenigen Minuten
unrettbar verloren gewesen wären; vier entkamen noch
vor seiner Ankunft dem Tode.
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Diese edle, muthvolle Handlung wird dem schon
durch so viele schöne Thaten rühmlichst bekannten Fischer
Georg Lichtenwallner hiemit bezeugt.

Landshut, den 7. Juni 1837.
Königliche Bauinspektion Landshut.

(L. S.) v. Cammerloher.

Nicht minder zeigte ich mich laut Zeugniß des
löblichen Magistrats der Stadt Landshut thätig bei
dem sich am 18. Mai 1838 in der hiesigen Thaler-
mühle ergebenen Unglücke. Es stürzte nämlich der bei
Ausbesserung eines Mühlrades beschäftigte Mühlknecht
Sebastian Ammer von Kirchthann in den Mühlab-
schuß und gerieth unter fünf Räder. Augenblicklich
folgte ich dem Rufe zur Rettung dieses verunglückten
Mühljungen, wagte mich in den Mühlschuß und brachte
ihn mit Beihülfe meines Bruders Joseph Lichten-
wallner und des Müllerssohnes Sebastian Gerl
wirklich an's Land. Leider blieben alle sogleich ange-
wendeten Lebensversuche erfolglos, indem er nach Gut-
achten des königl. Physikates im Wasser vom Schlage
getroffen wurde.

Abschrift:
Z e u g n i ß .

Der Magistrat der k. Stadt Landshut als
Lokal-Polizei-Behörde

bezeugt dem bürgerl. Fischer Georg Lichtenwallner,
4*
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daß derselbe erhebungsgemäß, als am 18. Mai l. J.
Nachmittags der Mühlknecht Sebastian Ammer von
Kirchthann auf der hiesigen Thalermühle bei der Aus-
besserung eines Mühlrades beschäftigt in den Mühl-
schuß stürzte, und unter fünf Mühlräder gerathen nach
Physikats - Gutachten dann im Wasser vom Schlage
getroffen wurde u., im ersten Augenblicke des Beirufes
mit aller lobenswerthen Entschlossenheit sich zur Rettung
dieses verunglückten Mühljungen in den Mühlabschuß
wagte, und solchen auch mit Beihülfe seines Bruders
Joseph Lichtenwallner, gleichfalls bürgerl. Fischer,
und des Müllerssohnes Sebastian Gerl an das Land
brachte, indeß alle angewendeten Wiederbelebungs-Ver-
suche erfolglos geblieben waren.

Landshut, am 7. Dezember 1838.
Der rechtskundige Bürgermeister.

(L. S.) Lorber.
Bachmaier.

Wiederholt wurde nur in Folge der mit Beihülfe
meines Sohnes Sebastian glücklich vollbrachten Rettung
des in der Isar am 6. August 1839 verunglückten Ka-
detten im k. Cuirassier-Regiment Prinz Johann von
Sachsen, Albert v. Magerl, die höchste Anerkennung
zu Theil, wie nachstehendes Zeugniß und die mir zu-
geschlossene hohe Regierungs-Entschließung näher nach-
weisen.
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Abschrift:

Z e u g n i ß .
Am 6. August d. J. fuhr ich in einem Kahn auf

der Isar zwischen der Brücke und der Schleuße; allein
des Fahrens im offenen Wasser nicht kundig, wurde
der Kahn von den reißenden Fluthen fort- und gegen die
Schleuße getrieben.

Ich erkannte, daß, wenn der Kahn über die Schleuße
geht, was auch wirklich der Fall war, ich offenbar
verloren wäre; daher sprang ich, obwohl des Schwimmens
unkundig, in den Strom und hielt mich hier an der
Schleuße so lange, bis ich durch das möglichst schleunige
Herbeieilen des hiesigen bürgerl. Fischers Georg Lichten-
wallner aus der drohenden Gefahr des Ertrinkens
gerettet wurde.

Landshut, den 7. August 1839.

Albert Freiherr v. Magert,
Cadett im k. Cuirassier-Regiment Prinz Johann von Sachsen.

Abschrift:
Landshut, am 18. Dezember 1839.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Man hat mit Vergnügen die fortgesetzt an den

Tag gelegten menschenfreundlichen Bemühungen des
b. Fischermeisters Georg Lichtenwallner in Er-
rettung verunglückter Menschen wahrgenommen.

Insbesonders sieht man sich veranlaßt, demselben
die dankbare Anerkennung für seine aufopfernden Be-
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mühungen auszudrücken, womit sich derselbe der Er-
rettung des in der Isar am 6. August h. J. verunglückten
Cuirassier-Cadetten Albert von Magerl unterzog.

Der Magistrat wird sofort beauftragt, den Fischer-
meister Georg Lichtenwallner mit dem Anhang
von dieser Entschließung in Kenntniß zu setzen, daß
dessen menschenfreundliche und muthvolle Handlungen
auch durch das Kreisblatt zur öffentlichen Kenntniß
gebracht werden.

Königliche Regierung von Niederbayern,
Kammer des Innern.

Beisler.
Sartorius, R.-S.

Nicht bloß als ein jede Gefahr verachtender Retter
der leidenden Menschheit, so oft meine Hülfe erforderlich
war, trat ich auf, sondern auch als Operateur befreite ich
einen Mann von seinen sogenannten jungen Nasen,
wozu die Veranlassung folgende war:

Am 30. November 1839 befand ich mich bei dem
b. Bierbrauer Ignatz Bergmaier (zum Heigl ge-
nannt) unter mehreren Gästen. Unter diesen war auch
ein gewisser Henneberger, der als Spaßvogel eben
so sehr, als wegen seiner abnormen Nase — seine
Nase hatte nämlich, wie man zu sagen pflegt, junge
— bekannt ist.



55

Oft schon hatte Henneberger gewünscht, von
seinen jungen Nasen befreit zu werden; allein kein Arzt
wollte sich einer so gefährlichen Operation unterziehen,
und der Zufall wollte, daß ich solche auf nachstehende
Weise vollführte:

Am bezeichneten Tage nämlich, als Henneberger
gerade recht zum Spaße aufgelegt ward, wollte er
mich zur Zielscheibe seines Witzes benützen, kroch deß-
halb unter drei Tischen durch, um zu dem Tische zu
gelangen, an welchem ich saß, und band mir meinen
linken Fuß an den Tisch. Als ich dieses bemerkte,
befreite ich meinen Fuß von der Schlinge, ohne hierüber
etwas zu sagen, und ging, um einem ähnlichen Spaß
vorzubeugenn im Zimmer umher. Die übrigen Gäste
aber nöthigten mich, daß ich mich wieder an meinen
Platz hinsetzte, welches ich auch, um ihren vorhabenden
Spaß nicht zu verderben, that, stellte mich noch oben-
drein schläfrig und betrunken, und Henneberger,
dieses bemerkend, ward gleich bereit, seinen vorigen
Witz zu wiederholen, kroch wieder unter den Tischen
vor, und band mich mit meinem linken Fuß an den
Tisch hin, was ich auch geschehen ließ. Hiemit aber
nicht zufrieden, wollte derselbe auch meinen rechten
Fuß mit einer Schlinge fesseln, und als ich nun dieses
wahrnahm, stieß ich mit diesem, um den muthwilligen
Spaßvogel zu erschrecken und von seinem Vorhaben
abwendig zu machen, nach rückwärts, und traf mit dem
Absatz meines Stiefels zufällig den Henneberger der-
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gestalt auf die Nase, daß die beiden Jungen auf der-
selben wie abgeschnitten wegfielen.

Henneberger fiel durch diese unvermuthete Ope-
ration in eine Ohnmacht und unter den Tisch, und
der eben anwesende Chirurg Winkelmann hob solchen
auf und verband die sehr stark blutende Wunde.

Diese nicht mit einem Vor-, sondern einem Ab-
satze vollzogene Operation hatte keine weitern schlimmen
Folgen; Henneberger ward hiedurch von seinem ihn
so sehr verunstalteten Nasenhöcker befreit, und rühmt
selbst, daß ein einfacher Fischer das vollführte, was
noch kein Arzt sich zu unternehmen getraute.

Im Jahre 1840 den 22. Juli überschritt die
Isar wiederholt ihre Ufer, verwandelte die schönsten
Fluren in eine fast unabsehbare Wasserfläche und wälzte
verheerend Alles mit sich fort. Sehr vieles Getreide,
welches bereits in Garben auf den Feldern sich befand,
wurde ein Raub der Wellen, die Wiesen aber in der
Art verschlammt und verkothet, daß den betreffenden
Grundbesitzern ein nur zu fühlbarer Nachtheil verursacht
wurde. Diese Ueberschwemmung war viel bedeutender,
als jene am 29. November 1824, und die Höhe des
Wassers betrug achtzehn Zoll mehr, als im letztge-
nannten Jahre. Die Häuser an der Isar, zu St. Ni-
kola und am Rennwege standen natürlich ganz im
Wasser, und es war den Bewohnern dieser Häuser
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nicht möglich, ihre Nahrungsmittel sich selbst beizuschaffen,
daher vom Magistrate in der Person des bürgerlichen
Färber Anton Backhaus ein Pflegevater aufgestellt
wurde.

Mein Sohn, Sebastian Lichtenwallner,
nahm diesen in seinen Kahn auf und brachte so den
bedrängten Anwohnern Landshuts Fleisch, Brod, Mehl,
Salz und übrige Nahrungs-Mittel, scheute keine Ge-
fahr, da es die Hülfe und Rettung der so sehr be-
drängten Menschheit galt, bis endlich nach drei Tagen
das meiste Wasser sich verlief, und die Isar in ihr
Bett zurücktrat.

Ich selbst setzte mit meinen Gehülfen öfters von
Altdorf her über den niedern Rennweg die kleine Isar
gegen die Spital-Mühle und landete an der heil. Geist-
Brücke bei dem Backhaus'schen Hause, und es ist seit
Menschengedenken keinem Fischer bekannt, daß je einer
diese Fahrt gemacht hätte. Sehr auffallend war bei
dieser Ueberschwemmung, daß die Wasserhöhe gegen
St. Nikola viel bedeutender war, als im Jahre 1819
und 1824, und daß der oft so sehr anschwellendePfettrach-
Bach gar kein Wasser hatte.

Bei dieser Ueberschwemmung stürzte das Maxi-
milians-Wehr, welches im Jahre 1810 für die
Ewigkeit gebaut werden wollte, zusammen, und so
freudenvoll ich beim Baue mitarbeiten half, so schmerz-
lich fiel mir der Einsturz. Die Pfähle, welche hiedurch
ausgespült wurden, konnten die meisten wieder aufge-
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fangen werden, und ich konnte jeden bezeichnen, wozu er
benützt wurde.

Durch diesen Einsturz der Schleußenwehr konnte
das Wasser nicht mehr aufgestaut werden und alle
Wasserwerke geriethen hiedurch in ein Stocken, daher
die Abdämmung des Stromes beschlossen und begonnen
wurde.

Hiezu wurden auch wir Fischer verwendet und
am 16. September war es, als die Arbeiter bei diesem
Baue mit Abtragung eines Gerüstes beschäftigt waren,
und der Vorarbeiter Spieler, die gefährliche Arbeit
einsehend, zwei Fischer bestimmte, die für einen allen-
falls sich ereignenden Unglücksfall in der Nähe sich
aufhalten mußten, um gleich rettend beispringen zu
können.

Die bürgerl. Fischer Sedlmaier und Rauch
wurden hiezu beauftragt. Wirklich geschah es nun
auch, daß Joseph Angermaier von Aham, k. Land-
gerichts Vilsbiburg, ausglitschte, und in den Strom
stürzte. Die Fischer Rauch uud Sedlmaier eilten
mit ihrem Kahne herbei; es gelang jedoch denselben
nicht, den Angermaier zu retten, da dieser, während
ihm Sedlmaier seine aufhabende schwarze Zipfel-
haube vom Kopfe nahm, unterging.

Ich war während dieses Vorfalles am Ufer mit
Ziegelflechten beschäftigt, hörte von dem Geschehenen,
nahm in größter Eile meinen Sohn Sebastian zu
mir, begab mich in möglichster Schnelle in einen unter-
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halb der Liebherr'schen Fabrik befindlichen Kahn und
ruderte mit aller Kraftanstrengung jener Stelle zu, wo
ich glaubte, daß der Verunglückte vielleicht noch gerettet
werden könnte; und glücklich gelang mir auch solches.
Nur um einige Augenblicke später wenn ich angekommen
wäre, würde derselbe in den Hauptstrom gekommen,
wo erst einige Tage früher ein Knecht des Maurer-
meisters und Hammerwerksbesitzers Bernlocher beim
Pferde-Schwemmen den Tod fand, unrettbar verloren
gewesen sein.

Nachstehendes Zeugniß und hohe Regierungs-Ent-
schließung dienen zum näheren Nachweis.

Abschrift:

Der Magisirat der k. Kreishauptstadt Landshut

als Lokal-Polizei Behörde
bezeugt dem bürgerl. Fischer Georg Lichtenwallner,
daß derselbe mit Beihülfe seines Sohnes Sebastian
Lichtenwallner unterm 16. September v. J. den
mit Abtragung des Gerüstes beim Maximilians-
Wehre beschäftigten und in den Strom gestürzten
Joseph Angermaier von Aham, k. Landgerichts
Vilsbiburg, mit eben so vieler Entschlossenheit als
Muth und Anstrengung vom Tode des Ertrinkens
rettete, wobei man zugleich Anlaß nimmt, demselben
die dießseitige Anerkennung seiner Verdienstlichkeit und
menschenfreundlichen Handlung auszudrücken mit dem
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Bemerken, daß dessen Rettungsbemühungen abermals
hoher k. Regierung zur Anzeige gebracht worden seien.

Landshut, am 28. Februar 1841.
Der rechtskundige Bürgermeister.

(L. S.) Lorber. Bachmaier.

Abschrift:
Landshut, am 7. März 1841.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
In Erwiederung des Berichtes vom 28. v. M.

rubr. Betreffs und unter Remission des vorgelegten
Aktes beauftragt man den Magistrat der k. Kreis-
hauptstadt Landshut, dem hiesigen Fischermeister Georg
Lichtenwallner, und seinem Sohne Sebastian
wegen der eben so muthvollen als menschenfreundlichen
Errettung des Bauarbeiters Simon Angermaier
von Aham vom Tode des Ertrinkens die besondere
Anerkennung der unterfertigten Stelle auszudrücken.

Hiebei wird bemerkt, daß man diese edle That
durch das Kreis - Intelligenz - Blatt zur allgemeinen
Kenntniß bringen werde, und den Fischermeister Georg
Lichtenwallner zu einer am Schlusse des Etats-
jahres zu ertheilenden entsprechenden Geldbelohnung vor-
gemerkt habe.

Königliche Regierung von Niederbayern.
Kammer des Innern.

Beisler. Sartorius, R.-S.
Die Errettung des Simon Angermaier, Bauarbeiter

von Aham, vom Tode des Ertrinkens betr.
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Schließlich will ich nur bemerken, daß ich selbst
schon dreimal in größter Lebensgefahr mich befand und
zwar durch Verbluten, Ersticken und Ertrinken, und
glaube, daß von diesen drei Todesarten das Ertrinken
der härteste Tod ist; auch hiebei habe ich den Sieg
errungen und lebe.

I. Von seiner Königlichen Hoheit, unserm allgeliebten
Kronprinzen Maximilian.

Abschrift:

Seine Königliche Hoheit der Kronprinz von
Bayern haben die Höchstihm übersendete Beschreibung
Ihrer Lebensereignisse mit sehr vielem Interesse ent-
gegengenommen, und den Unterzeichneten beauftragt,
Ihnen Höchstdessen Dank auszudrücken.

Mit besonderer Achtung
Burg Hohenschwangau, den 25. November 1842.

Hartmann,
Major und Adjutant

S. K. H. des Kronprinzen.
An Hrn. Georg Lichtenwallner,

Fischermeister in Landshut.
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II. Von Sr. Hochgeboren Titl. Herrn Herrn
Leonhard Freiherrn v. Hohenhausen,

t, b. Kämmerer und Generalmajor des ehemaligen Haus-Ritter-
Ordens vom heiligen Michael, der k. französischen Ehrenlegion,
des k. griechischen Erlöser-Ordens und des kaiserlich russischen
Stanislaus-Ordens, so wie mehrerer anderer hohen Orden Ritter
u. u., Ehrenbürger von Landshut.

Abschrift Nro. 1.
Passau, den 22. Februar 1842.

Mein braver Lichtenwallner!
Ich habe mit dem Interesse Ihre Lebens -Be-

schreibung gelesen, das immer solche muthvolle und
menschenfreundliche Handlungen in jedem Herzen er-
zeugen , dem das Gefühl für solche Tugenden noch
innewohnt.

Ihr Bewußtsein muß Ihnen eine beglückende Be-
ruhigung gewähren, und indem ich Ihnen für die Zu-
sendung des Büchleins vielmals danke, wünsche ich Ihnen
glückliche Lebenstage und allenthalben die Anerkennung
Ihrer braven Thaten.

Freiherr von Hohenhausen,
k. Oberst und Ehrenbürger von Landshut.

Dem bürgerl. Herrn Fischermeister
Georg Lichtenwallner in Landshut.

Abschrift Nro. 2.
Nachdem ich das übersandte Werkchen des braven

Lichtenwallner freudig durchgelesen und ihm dafür gedankt
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hatte — glaubte ich ihn nicht besser ehren zu können,
als indem ich die Brochüre dem hiesigen Stadtmagi-
strate mit dem Ersuchen übermittelte, daß diese Be-
hörde solche zur Belehrung und Ermunterung ähnlicher
Thaten bei der hiesigen Fischerzunft herumgehen lasse.

Daß dieß geschehen, eröffne ich hiemit nachträglich
ad III. dem braven Lichtenwallner.

Freiherr von Hohenhausen.
kgl. Oberst, Kommandant des Infanterie Regiments Seckendorf.

III. Vom Magistrate der königlich bayerischen Stadt
Passau.

Abschrift:
Passau, den 10. März 1842.

An den

k. Obersten und Kommandanten des k. In-

fanterie-Regiments Seckendorf

F r e i h e r r n von Hohenhausen !
Für die mit verehrlicher Zuschrift, de praes. 1.

dieß, mitgetheilten Brochüre:
"Denkwürdige Begebenheiten des Ge-
"org Lichtenwallner, Fischermeisters
"zu Landshut,"

dankend, beehrt man sich, bekannt zu geben, daß man
die Brochüre den Vereinsvorstehern des Handwerks der
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bürgerl. Fischer mit dem Auftrage habe zustellen lassen,
dieselbe unter den Gewerbsgenossen zum Durchlesen
herumgehen, und sodann beim Handwerk aufbewahren
zu lassen.

Hochachtungsvoll
Bürgermeister Unruh.

IV. Vom Magistrate der königlich bayerischen Kreis-
hauptstadt Landshut.

Z e u g n i ß .

Der Magistrat der k. b. Kreishauptstadt Lands-
hut als Lokal-Polizei-Behörde

bezeugt dem bürgerl. Fischer Georg Lichtenwallner,
gestellter Bitte gemäß, daß solcher bei der Anwesenheit
Seiner Kaiserlich Königlichen Hoheit Erzherzog Al-
brecht von Oesterreich u., auf der Durchreise dahier
am 8. dieß, bei zu Theil gewordener Uebergabe seiner
Lebensbeschreibung in huldvoller Aufnahme selbst gnä-
digst beschenkt wurde.

Landshut, den 29. Mai 1844.

Der rechtskundige Bürgermeister.
(L. S.) Lorber.
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V. Belobung der königlichen Regierung von Nieder-
bayern, Kammer des Innern.

Abschrift:
Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.

Bei dem am 30. März l. Js. stattgehabten Hoch-
wasser gerieth ein auf der Pfeffenhauser - Landshuter
Poststraße fahrender Wagen, worauf sich 11 Personen
befanden, an einer durch die Strömung abgerissenen
Stelle derselben dergestalt in die Fluthen, daß diese
Personen einer augenscheinlichen Lebensgefahr Preis
gegeben waren.

Den bei Errettung von Verunglückten bei mehr-
fachen Gelegenheiten an den Tag gelegten menschen-
freundlichen Bemühungen des Fischermeisters Georg
Lichtenwallner von Landshut, welcher in Be-
gleitung seines Sohnes Sebastian Lichtenwallner
auf einem Kahn herbeigeeilt war, gelang es jedoch, die
sämmtlichen Personen aus den Fluthen zu retten, deß-
wegen sich die unterfertigte Stelle veranlaßt sieht, dem
Georg Lichtenwallner und seinem Sohne die beson-
dere dankbare Anerkennung hiefür öffentlich auszudrücken.

Landshut, den 20. Mai 1845.
"Die Rettung von 11 Personen bei dem
jüngst stattgefundenen Hochwasser durch
den Fischer Georg Lichtenwallner und

seinen Sohn Sebastian betr."
Königliche Regierung von Niederbayern,

Kammer des Innern.
F r e i h e r r von W u l f f e n , Präsident.

Sartorius, Sekretär,

5
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Abschrift.
München, den 6. Februar 1849.
Königreich Bayern.

Staatsministerium des Innern!
Seine Majestät der König haben den Fischer

Georg Lichtenwallner von Landshut in Anerkennung
seiner Verdienste wegen Rettung mehrerer in Gefahr
des Ertrinkens gerathener Personen und seiner hiebei
an den Tag gelegten Entschlossenheit, dann wegen
seines Eifers in Hilfeleistung bei Unglücksfällen die
silberne Ehrenmünze des Verdienstordens der
bayrischen Krone allerhuldvollst zu verleihen geruht.

Hievon wird die k. Regierung von Niederbayern,
Kammer des Innern, in Erwiederung des Berichtes
vom 12. v. Mts. unter Rückschluß der vorgelegten
Akten mit dem Auftrage in Kenntniß gesetzt, dieses
Ehrenzeichen, zu dessen Abgabe das k. Haupt-Münz-
amt angewiesen werden wird, dem Georg Lichten-
wallner auf eine angemessene feierliche Weise zu-
stellen zu lassen und Empfangsbescheinigung einzusenden.

Auf Seiner Königl. Majestät Allerhöchsten Befehl.
B e i s l e r.

Abschrift Nr. 2468.
Landshut, den 12. Februar 1849.

Der Magistrat der königl. Kreishauptstadt
Landshut.

theilt dem bürgerlichen Fischermeister Georg Lichten-
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wallner nachstehend eine Abschrift der unterm Heutigen
eingelaufenen hohen Regierungs-Entschließung vom 10.
und Ministerial-Entschließung vom 6. Februar l. Js. zur
Wissenschaft mit.

a. u. s.
Der rechtskundige Bürgermeister.

Harhammer.

Abschrift.
Landshut, den 10. Februar 1849.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Der Magistrat der k. Kreishauptstadt Landshut

empfängt unter Rückschluß der mit Bericht vom 5. Jänner
l. Js. eingesendeten Akten auf der Rückseite eine Ab-
schrift der höchsten Entschließung des k. S t a a t s -
ministeriums des Innern vom 6. Februar 1849
Nr. 2763 zur vorläufigen Bekanntgabe an Georg
Lichtenwallner mit dem Beifügen, daß dem Magistrate
die silberne Ehrenmünze behufs der feierlichen
Aushändigung an den Rubrikaten nachträglich zuge-
sendet werden wird.

Königl. Regierung von Niederbayern,
Kammer des Innern.
v. Zenetti, Präsident.

5*
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Nachtrag
zu den denkwürdigen Begebenheiten des verstor-
benen Fischermeisters Georg Lichtenwallner zu

Landshut.

Einen großen und ehrenvollen Theil zur Chronik
Landshuts lieferte die im Jahre 1841 in der Atten-
kofer'schen Buchdruckerei erschienene Brochüre des nun
in Gott ruhenden Fischermeisters Georg Lichten-
wallner, meines Vaters. Wenige Eingeborne der
Stadt Landshut werden aufzuzählen sein, die nicht im
Besitze dieses Büchleins gewesen sind. Allein, ob eben
so viele von meinen vielen Hülfeleistungen bei Wasser-
gefahren und Rettungen von Menschenleben genaues
Wissen haben, möchte ich in Zweifel ziehen. Deßhalb
erlaube ich mir, einen Nachtrag zu den Begebenheiten
meines sel. Vaters zu veröffentlichen.

Schon in meiner Jugend bot ich meinem Vater
bei Ertrinkenden hilfreiche Hand. Später, nach dem
Tode meines Vaters, als selbstständiger Fischermeister,
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war ich unermüdet als Helfer und Retter in Gefahren
des Ertrinkens.

Im Jahre 1832 sprang der Fragnerssohn Joseph
Affhalter von hier von der Ländbrücke in die Isar,
um seinem Leben ein Ende zu machen. Viele Menschen
sahen zu, ohne Hilfe leisten zu können. Als ich von
diesem Vorfalle hörte, schwamm Affhalter schon bei der
Spitalermühle. Ich sprang sogleich in einen Kahn,
ruderte stromaufwärts und als ich ihn da, wo jetzt die
eiserne Brücke steht, erblickte, ging er vor meinen Augen
unter. Ich kehrte gleich mein Ruder um, fuhr mit
der Krucke unter das Wasser und erwischte ihn. Mit
Beihülfe anderer Personen brachten wir ihn in ein Haus
und da er kein Lebenszeichen von sich gab, wurde um
ärztliche Hilfe geschickt und wirklich gelang es dem
Landarzte Winkelmann, den Affhalter wieder in's
Leben zu rufen.

Im Jahre 1836 ging der Kaminkehrerssohn Jakob
Brunner mit seinem Pudel spazieren. Bei der
Schleuße angekommen, begab er sich auf eine Kiesbank
und aportirte den Pudel in die Isar. Derselbe kam
aber in den Strudel und mit aller Mühe und An-
strengung nicht mehr an das Land. Sein Herr wollte
ihm helfen und da er ein guter Schwimmer war,
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sprang er in's Wasser, um seinen Liebling zu retten.
Jedoch auch er wurde vom Wirbel ergriffen und da
er sah, daß alle seine Bemühungen fruchtlos waren
und er ohne fremde Beihilfe rettungslos verloren ge-
wesen wäre, rief er um Hilfe. Ich und mein Vetter
Joseph hörten das Hilferufen, ruderten in den Strudel
und zogen den dem Tode Nahen sammt den Pudel in
unsern Kahn.

Im Jahre 1843 den 13. Juli, als noch keine
Eisenbahn von Landshut nach München ging, fuhr ich
Fische mit einem eigenen Fuhrwerk, bespannt mit zwei
Pferden, nach München.

Ich kam Morgens 10 Uhr nach Freising und
wässerte meine Fische in der Fischergasse, wo die Fischer
ihre Fischbehälter haben, in der Mosach ab. Wie jeder
Fischer gerne in das Wasser sieht und Augenschein ein-
nimmt, was für Fische sich in demselben befinden, so
that auch ich desgleichen. Auf einmal sah ich in der
Mosach unter dem Wasser etwas daher wälzen und
als es näher kam, erkannte ich, daß es ein Kind sei.
Ich nahm mir nicht mehr Zeit, meinem Fuhrmanne
zuzurufen, daß er mit dem Fuhrwerk stille halte, son-
dern sprang vom Wagen in die stark fließende Mosach,
rettete den Knaben uud trug denselben in das väter-
liche Haus zu seinen tief erschreckten und jetzt freudigen
Eltern. Ich konnte mich nicht länger aufhalten, da
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ich meine Fische nach München liefern mußte. Am
andern Tage, als an einem Freitage, kam ich Abends
nach Freising zurück und besuchte den Knaben, welchen
ich frisch und gesund antraf. Die mir von seinen Eltern
dargereichte Belohnung wies ich zurück, nur die vor-
gesetzte, geräucherte Zunge ließ ich mir schmecken. Die-
ser Knabe wurde später Schullehrer. Als solcher kam
er einstens zu mir, fragte nach meinem Namen und
da ich ihm denselben bekannt gab, fing er zu weinen
an, reichte mir die Hand und sagte: daß er der Knabe
sei, dem ich das Leben rettete. Auch ich konnte mich
der Thränen nicht enthalten und unter Thränen nahmen
wir Abschied. Nachstehendes Zeugniß des Magistrats
Freising wird die Wahrheit meiner Angabe bestätigen.

Abschrift:
Der Magistrat der königlichen Stadt Freising,
bestätiget, daß Sebastian Lichtenwallner, bürgl. Fischers-
sohn von Landshut, vor anderthalb Jahren dem fünf
Jahre alt gewesten bürgl. Metzgerssohn Joseph Deuschl,
welcher in die Stadtmosach dahier fiel, und dem Er-
trinken nahe war, durch einen Sprung in die Mosach
das Leben rettete, außerdem derselbe ohne weiters ver-
loren gewesen wäre.

actum den 13. Juli 1843.
(L. S.) Stauber, Bürgermeister.
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Im Jahre 1843, den 29. August, zog ich mit
eigener Lebensgefahr den 111/2jährigen Knaben Rupert
Ellsanger aus der Isar und überbrachte ihn auf
meinen Armen tragend noch lebend seinen Eltern.

(Bestätigt durch Herrn Bürgermeister Lorber
dahier).

Am 16. Februar 1878, Vormittags 10 Uhr,
stürzte sich die ledige, geisteskranke Katharina Giß-
übel, Bäckerstochter von Hildersried, in der Nähe der
heiligen Geistkirche in die Isar. Niemand von den
des Weges kommenden Zuschauern getraute sich selbe
zu retten. Der Polizeisoldat Kornelius kam in mein
Haus und rief mich um Hilfe an. Ich machte mich
sogleich mit meinen langen Wasserstiefeln auf, nahm
eine lange Stange und suchte diese Person vom Wasser-
tode zu retten. Bei der alten Gendarmeriekaserne an-
gekommen sah ich die Gißübel circa zwanzig Schritte
vom Ufer entfernt schwimmen. Die Zuseher warfen
dieser Person eine große Zimmerthüre zu: allein sie
konnte sich an derselben nicht halten. Ich zog diese
Thüre mit der Stange näher an's Land, sprang auf
dieselbe und ruderte auf diese Person zu. Zum Un-
glücke aber und zum Schrecken aller Zuschauer bekam
die Thür das Uebergewicht und ich stürzte rückwärts
in die Isar. Ich machte mich wieder auf, wagte mein
Leben und watete in dem eiskalten Wasser beinahe bis
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in den Hals dieser Person nach, erwischte sie glücklich
und zog sie lebend an's Land. Zehn Schritte abwärts
wäre das Wasser tiefer geworden und nicht nur die
Gißübel, sondern auch ich wären rettungslos verloren
gewesen, da sich ober der Schleuße kein Kahn befand.

Die Wahrheit dieser Angabe ist aus nachstehender
öffentlicher Anerkennung der k. Regierung von Nieder-
bayern und den Zeugnissen ersichtlich.

Abschrift:
Ad Num. 6215.

Bekanntmachnng.
Lebensrettungen, hier die hiefür erbetene öffentliche Anerkennung

betreffend.
Die kgl. Regierung, Kammer des Innern, hat

jüngst davon Kenntniß erhalten, wie der Fischermeister und
Gastwirth Sebastian Lichtenwallner am 16. Fe-
bruar 1878 mit eigener Lebensgefahr eine Frauensperson
aus der Isar von dem Tode des Ertrinkens rettete.

Für diese muthvolle, menschenfreundliche Handlung
wird demselben hiedurch die gebührende Anerkennung
öffentlich ausgesprochen.

Landshut, den 12. März 1880.

Königliche Regierung von Niederbayern,
Kammer des Innern.

v. Lipowsky, k. Regierungs-Präsident.
Müller.
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Abschrift:
Zeugniß

für Herrn Sebastian Lichtenwallner.
Im Monate Februar 1878 trieb eine Frau ge-

tragen von ihren Kleidern, auf der Isar vis à vis der
Gendarmerie-Kaserne daher. Ich befand mich eben bei
der kranken Frau des Sebastian Lichtenwallner, als
derselbe zur Rettung obengenannter Frau gerufen wurde.
Sofort eilte ich nach und sah an beiden Ufern die
stets sich mehrenden Menschen rathlos schauen, rufen
und laufen. Da wurde eine ziemlich große Hausthüre
in das Wasser geworfen, an welche sich die Ertrinkende
anklammern sollte. Abgesehen, daß sie von der Thüre
zu weit entfernt schwamm, blieb sie mit den Armen
ganz bewegungslos. Der damals 63jährige Fischer
Sebastian Lichtenwallner kam mit einer langen Stange
dahergelaufen, suchte mit dieser die Frau an's Ufer
zu ziehen und sprang, da er sie nicht erreichen konnte,
muthvoll mit Hintansetzung der Lebensgefahr auf die
im Wasser schwimmende Thüre, konnte sich aber auf
derselben wegen Schwankens nicht halten, sondern fiel
rücklings in die Isar zum Entsetzen der Zuschauer.
Nirgends war eine Zille zu erspähen. Lichtenwallner
verlor aber die Besinnung nicht, tauchte aus dem Wasser
empor und fand glücklicherweise mit den Füßen Boden.
Unterdessen war die Ertrinkende eine ziemliche Strecke
vorausgeschwommen. Lichtenwallner ging ihr aber
trotz der Nähe der Maximilianswöhre nach, erfaßte sie
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und brachte sie, am Oberleibe mit beiden Armen um-
fassend, an's Ufer, von dem aus sie in die Stube des
Sagmeisters Thoma gebracht wurde.

Landshut, den 8. März 1880.
Dr. Auer,

praktischer Arzt.

Abschrift:

Z e u g n i ß .
Unterzeichneter bezeugt, daß Herr Sebastian Lichten-

wallner, Fischermeister dahier, am 16. Februar 1878
die ledige Katharina Gißübel, Bäckerstochter von Hil-
dersried, Bezirk Waldmünchen, noch lebend aus der
Isar gerettet hat.

Landshut, den 20. August 1879.

Joseph Kriner,
Geigenmacher.

Für die Aechtheit der vorstehenden Unterschrift.
Am 21. August 1879.

Stadtmagistrat Landshut.
(L. S.) Dr. Gehring.

Bohrer.

Ich und mein Vater haben neunzehn Personen
vom Wassertode errettet. Daß ich in meinem vorge-
rückten Alter keine Gefahr noch Anstrengung scheute,
mag folgendes Beispiel bekunden:
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Im November 1873 behauptete in einer Gesell-
schaft ein hiesiger in dem besten Mannesalter
stehender Fischer, mit Namen G. L., daß er auf einer
Zille ohne Ruder, nur mit Hilfe beider Hände, über
die große Isar fahre. Diese Fahrt kam auch bald zur
Probe. Kaum in der Mitte des Flusses angelangt,
verließen den Fischer seine Kräfte und seine Freunde
verbrachten ihn in den Kahn, in dem sie neben ihm fuhren.

Als ich hievon Nachricht erhielt, war ich sogleich
entschlossen, auf gleiche Art über die Isar zu schiffen.
Zwei Bürger von hier, Herr Schmiedmeister Neu-
hauser und Lederermeister Stiegler, gingen eine
Wette ein: der Erste dafür, der Zweite dagegen. Diese
Fahrt wurde Abends zwischen 8 und 9 Uhr bei La-
ternenlicht begonnen. Glücklich und ohne alle Begleitung
fuhr ich nicht bloß von einem Ufer zum andern, sondern
auch wieder retour. Die zusehende Menge führte mich
voll des Jubels in's Gasthaus zur Schleuße, wo bei-
derseits wacker gezecht und des andern Tages das
seltene Fahrresultat der Redaktion des Kuriers für
Niederbayern zur Veröffentlichung übergeben wurde.

Noch muß ich von der Bezähmung einer Fisch-
otter erzählen.

Ich bekam vor einigen Jahren eine ganz wilde
Fischotter. Ich habe sie zwei Jahre gehabt und mir
Mühe gegeben, dieselbe zahm zu machen, was mir auch
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glückte. Sie wurde so zahm, daß ich sie auf den Armen
herum tragen durfte. Auch zu vielen Künsten richtete
ich dieselbe ab. Sie aportirte mir Schüsseln und
Teller. Ihre liebste Speise waren Würste und Fleisch,
welches sie den Fischen vorzog. Auch trank sie Bier,
Wein und Kaffee. Vor vier Jahren erhielt ich die
Erlaubniß, dieselbe im Glaspalaste zu München aus-
stellen zu dürfen. Hoch und Nieder, Groß und Klein,
hatte die größte Freude an diesem Thiere, nicht nur
wegen seiner Zahmheit, sondern insbesondere wegen
seiner Kunststücke, welche ich mit ihm produzirte. Ich
hätte diese Otter um 50 fl. verkäuft; allein da mir nur
40 fl. geboten wurden, nahm ich dieselbe wieder nach
Hause. Später bekam ich für dieselbe vom hiesigen
landwirthschaftlichen Vereine ein Honorar von 18 fl.

Nicht eitle Ruhmsucht war es, was mich bewog,
das bisher Aufgeführte zu veröffentlichen, sondern der
edle Wunsch, um dadurch auch Andere zu gleicher Ent-
schlossenheit bei Gefahr und zu ähnlicher Selbstauf-
opferung für die leidende Menschheit anzufeuern.

Möge es daher nie an Menschen fehlen, die jene
Stunde für die schönste ihres Lebens halten, in der
sie bereit waren, ihr Leben für in Gefahr schwebende
Menschen zu opfern und dieses Bewußtsein allein ist
es, was jeden irdischen Lohn aufwiegt.
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Zum Schlusse bitte ich, daß dieses Büchlein recht
viele Abnehmer finden möchte. Landwirthschaft und
Industrie wirken auf die Fortpflanzung der Fische höchst
nachtheilig ein. Altwässer und Gräben, in welchen
viele gute Fischsorten ihre Laichplätze hatten, werden aus-
getrocknet. Durch Korrektion der Flüsse finden die
Fische keinen Versteck und Ruheplatz mehr. Die Stoffe
aus der Industrie, welche in die Gewässer geschüttet
werden, vergiften Ströme und Flüsse und so wird der
Erwerb für Fischer von Jahr zu Jahr geringer.
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